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Landtags „Angelegenheiten. 


Me fetten, 9. Februar. — Auf Befehl Seiner 

ajeſtat des Königs iſt heute, nach vorangegangener 
kirchliche Feierlichkeit der Achte Schleſiſche Provinziel⸗ 
Landtag auf die Dauer von 4 Wochen eröffnet worden. 

er Königliche Wirkliche Geheime Rath und Ober⸗ 
Präſident von Merckel, als Köni slicher Commiſſarius, 
ürergab den, unter dem Worfige — zum Luandtags⸗ 
Marſchall Allergnädigſt ernannten en. Prinzen Adolph 
zu Hohenlohe⸗Ingelfingen verfanimelten Herren 
Fürſten, Standesherren und Depuirten aller Stände 
in feierlicher Anrede das nachſtehend abgedruckte Aller⸗ 
böchfte Propoſitions⸗Dekret d. d. Berlin den 2. Febr. c., 
welches Se. Durchlaucht der Herr Landtags⸗Marſchal 
nach erareifender Gegenrede in Empfang nahm und 
wegen Beginn der Berathungen dae E Eiforderliche an⸗ 
ordnete. 

Mittags hatten ſich ſämmtliche Mitalicder der fin: 
diſchen Verſammlung, die Chefs der Milita'r⸗ und Gi: 
vü⸗Behörden und viele andere angeſehene Perſonen aller 

tei dem Königlichen Commiſſarius zu einem 
Festmahl bereinigt, wobei die Toaſte für, das Wohl 
iner Majıftit des Königs, Seiner Allerdurchlauchtig⸗ 
Ren en Gemahlin und des Hohen Königshaufs, ſowie die 
Aung. für die Wohlfahrt des Vaterlandes mit En⸗ 
thuſtasmus aufgenommen wurden. 


Wie Friedrich Wilhelm von Gottes 
Gnaden, König von Preußen zc. 
entbieten Unſeren zum Provinzial⸗ Landtage einberufenen 
getreuen Ständen des Herzogthums Schleſien, der Graf: 
ſchaft Glatz und des Markgraſthums Ober⸗Lauſitz Un⸗ 
fern landes väterlichen Gruß. 

Indem wir mit voller Zuverſicht die Erwartung aus: 
rechen, daß Unſere getreuen Stände auch bei ihrer 
segenwärtigen Verſammlung ihre bisher bewieſene treue 
Anbänglichk. it an Uns und Unſer Königliches Haus, 
wie üderalls die Geſinnungen echter Vaterlandes liebe aufs 
Reue bethätigen und Unſerem Vertrauen durch eifriges 
und einmüthiges Beſtreben, das wahre Beſte des Lan⸗ 
es zu fordern, entſprechen werden, erlaſſen Wir hiermit 
an ſie die gräbiufte Aufforderung bie nachfolgenden 
igenftinde in Berathung zu nehmen und ihr wohler⸗ 

wogenes Gutachten über dieſelben abzugeben. 


1 des Sportulirens ar d 
) Mufscbung 1 en unteren 


Die binſichtlich des Spertulirens bei den unteren 
Verwaltungsbekörden beſtehenden geſetzlichen und obfers 
danzmäßigen Beſtimmungen haben ſich in vielfachen 

eziehungen ungeeignet und ungenügend erwieſen. Unfer |, 

taatsminifterium hat Uns daher den Entwurf einer 
auf Beſeitigung der hierin bisher empfundenen Mängel 
gerichteten Verordnung vorgelegt. Bevor Mir demſel⸗ 
den Unfere Allerhöchſte Genehmigung ertheilen, wollen 

ir darüber das Gutachten Unſerer getreuen Stände 
dernehmen, und laſſen denſelken daher den gedachten 

ntwurf nebſt einer erläuternden Denkſchriſt zur Erwägung 
und Begutachtung hierbei zugehen. 


2) Bau der Schul: und Küſterhäuſer. 
Nachdem die zum achten Provinzial⸗Landtage vers 
lammelt geweſenen Stände des Herzogthums Pommern 
ud des Fürſtenthums Rügen in einer ihrer Petitionen 
Bitte vorgetragen haben, daß im Wege der Geſetz⸗ 
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Breslau, Montag den 10. Februar 


gebung eine Modification des §. 37. Thl. II. Tit. 12 
des Allg. Landr., den Bau der Schul: und Köſt chäu: 
fer betreffend, herbeigeführt werde, und Wir die Berück⸗ 
ſichtigung dieſer Bitte in dem Landtags: Abſchiede vom 
30. Dec. 1843 bereits verheißen haben, fo laſſen Wir 
jetzt einen von Unſerm Staatsminiſterium ausgearbeite⸗ 
ten Geſetzentwuef über dieſen Gegenſtand nebſt den dazu 
gehörigen Motiven Unſern getreuen Ständen zur Be⸗ 
gutachtung zugehen. 

3) Provinzialrecht e ee Ober⸗ 


Nachdem die auf kl Pfobimisleccht Unſers Mark⸗ 
graftzums Ober⸗Lauſiß Bezug hadenden Beſtimmungen 
geſammelt, zuſammengeſtellt und vorbereitend durch ftin: 
diſche Deputirte geprüft worden find, laſſen Wir dieſe 
Verhandlungen Unſern getreuen Ständen zugehen, um 
dieſelben auch ihrer Seits zu prüfen und ſich gutachtlich 
darüber zu äußern. 

Inſofern jedoch die Codiſteation des geſammten Ober: 
Lauſitziſchen Provinzialrechts für die nächſte Zukunſt 
nicht in Ausſicht geſteult werden kann, werden Unfere 
getreuen Stände ihre Aufmerkſamkeit vorzugeweiſe darauf 
zu richten haben, ob und welche Streitfragen vorliegen, 
zu deren Löſung durch die Geſetzgebung ein praktiſches 
Bedürfniß vorhanden iſt und in welchem Maße über⸗ 
haupt und insbeſondere durch formelle Aufhebung ſolcher 
noch beſtehenden provinzialrechtlichen Vorſchtiften, welche 
entweder den gegenwärtigen Verhältniſſen und der all⸗ 
gemeinen Geſetzgebung nicht mehr entſprechen oder in 
der Wirklichkeit nicht mehr zur Anwendung kommen, 
durch die Geſetzgebung einzuwirken ſein dürfte. 
PB, Deitragenüiht De Bez 2 zu Kirchen, 


ve r Ober: Yaujiß. 
Nachdem die Werder des vor fährigen Commu⸗ 
nal⸗Landtages des Markgrafthums Oder⸗Lauſitz über die 
Beitragspflicht der Patrone zu den Kirchen-, Pfarr⸗ 
und Schulbauten eine Vereinigung getroffen haben, um 
der in dieſer Hinſicht in dem gedachten Landestheile be⸗ 
ſtehenden Rechtsunſicherheit abzuhelfen, und zugleich auf 
den Erlaß einer geſetzlichen Vorſchriſt im Sinne dieſer 
Vereinigung angetragen worden iſt, laſſen Wir die von 
dem Communal⸗Landtage hierüber gepflogenen Verhand⸗ 
lungen Unſeren getreuen Ständen mit der Aufforderung 
zugehen, üder den Gegenſtand derſelben gutachtlich ſich 
zu äußern. 


5) Vererbpachtung . gehns: und Fideicommißs 


Der nachtheilige Einfluß, 0 die Beſtimmungen 
des §. V. des Edicts vom 9. October 1807 und F. 2 
des Cultur⸗Edicts vom 14. September 1811 in den 
Landestheilen, in welchen das Allgemeine Landrecht Ge⸗ 
ſcteskraft hat, auf das Fortbeſtehen der Lehne und Fidei⸗ 
Commiſſe ausüben können, hatte bereits Unſers in Gott 
ruhenden Herrn Vaters Majeftit bewogen, eine Be⸗ 

rathung darüber zu veranlaſſen, auf welche Weiſe dies 
ſen Gefahren zu degegnen ſein möchte. Nachdem dieſe 
Berathung beendigt iſt, Wir auch inzwiſchen durch Un⸗ 
ſere Ordre vom 28. Jus 1842 bereits vorläufig die 
Anwendung des §. V. I. c. ſuspendirt haben, laſſen 
Wir nunmehr Unſeren getreuen Ständen einen von Uns | 
term Staats⸗Miniſterium ausgearbeiteten, dieſen ©: egen⸗ 
ſtand betreffenden Geſetz-Emwurf nebſt den ihn erläu⸗ 
ternden Motiven zur Prüfung und gutachtlichen Acuße⸗ 
rung hierbei zugehen. 

6) Feld⸗Polizei⸗Ordnung. 

Das Bedücfniß eines wirkſamen Schutzes far. den 
Landbau, beſonders für die Feldfrüchte, iſt allgemein 
erkannt worden, und es iſt Uns bereits von den Land⸗ 
tagen verſchiedener Previnzen die Bitte um Ergänzung 
und Verbefferung der dieſen Gegenſtand detreffenden ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen wiederholt vorgetragen. Wir 


haben deshalb für diejenigen Landestheile, in denen das 


Allgemeine Landrecht Geſetzkraft hat, die nebſt Motiven 
hier deigeſügte Feldpolizei⸗Ordnung entwerfen laſſen, 


über welche Wir die gutachtliche Erklärung Unferer ge⸗ 


treuen Stände vernehmen wollen. 

In Anſehung der allgemeinen Rechtsgrundſätze, welche 
das Landrecht theils abändern, theils ergänzen, fo wie 
anderer allgemeiner Beſtimmungen, welche die Gewäh⸗ 
rung eines größeren Rechtsſchubes für das Grundeigen⸗ 
thum und eine beſſere Ordnung in den Angelegenheiten 
der Feldpolizei zum Zweck haben, bat zwar auf eine 
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den vetſchiedenen Landestheilen Bedacht genommen mer: 
den müſſen, in welchen das Allgemeine Landiecht Ge⸗ 
ſetzeskraft hat. Inſofern jedoch in einzelnen Landes⸗ 
theilen oder Orten, beſondere auf eigenthümlichen, pro⸗ 
vinziellen oder örtlichen landwirthſchaftlichen Verhältniſ⸗ 
ſen beruhende Bedürfniſſe orwalten follten,' fo haben 
Wir nicht nur durch die Faſſung des entworfenen Ge⸗ 
ſetzes dafür geſorgt, daß ſolche ſich neben demſelben gel⸗ 
tend machen und entwickeln können, ſondern werden 
auch, wenn ſolche eigenthuͤmſiche Verhäͤltniſſe provinzielle 
Modiſicationen oder Ergänzungen des Gef: ⸗Entwuifs 
nothwendig oder rathſam erſcheinen laſſen ſollten, die 
darauf gerichteten Anträge und Vorſchläge Unſerer ges 
treuen Stande gern entgegennehmen. 


2) Polizeiliches Verfahren gegen das Geſinde. 

Die von Seiten einiger Provinzial⸗Landtage gemach⸗ 
ten Anträge in Beziehung auf das Recht der Zucht der 
Dienſtherrſchaſten gegen das Geſinde haben zu ciner 
Reviſion der desfallſigen Beſtimmungen Vetanlaſ ung 
gegeben, in Folge welcher ſich das Bedürfniß erſchöpfender 
geſetzlicher Vorſchriften über das polizeiliche Verfat ren 
gegen das Geſinde herausgeſt. Ut har. Wir haben Uns 
daher bewogen gefunden, einen Geſetz⸗Entwurf datüdet 
ausarbeiten zu laſſen, und laſſen ſolche nebſt den dazu 
geböcigen Motiven hierbei Unfern getreuen Ständen zur 
Erwägung und Begutachtung zugehen. 

8) Geſinde⸗Dienſt⸗Bücher. 

Von den Ständen mehrerer Provinzen iſt die Eine 
führung von Geſinde⸗Dienſtbücheen beantragt worden, 
welche an die Stelle der von den Herrſchaften ertheil⸗ 
ten Zeugniſſe über die Dienſtführung treten folen. 

Der hierauf gerichtete Antrag der zum Aten 
Landtage verfammelten Stande der Provinz Sachſen 
war von Uns adgelehnt worden, weil das Bedärfn:f zu 
einer ſolchen Maßregel nicht hinreichend begründet ers 
ſchien. Nachdem inzwiſchen ein ähnlicher Antrag auch 
von den Ständen anderer Provinzen gemacht worden 
und die Einführung der Geſinde⸗Bücher auch anderwei⸗ 
tig als ein Bedürfniß zu erkennen gegeben iſt, insde⸗ 
ſondere aber die günftigen Erfahrungen, welche im Kös 
nigteich Sachſen über dieſe Einrichtung gemacht ſind, 
vorliegen, fo iſt der Gegenſtand von Unſerem Staats⸗ 
Miniſterium zur Berathung gezogen und als deren Er⸗ 
gebniß der Entwurf ciner Vrordnung vorgelegt wor⸗ 
den, welchen Wir nebſt der dazu gehörigen Denkſchrift 
Unſern getreuen Ständen zur gutachtlichen Aeußerung 
zugehen laſſen. 

9) Feuer: und Baus Polizei, 

Da ſich mehrfach das Bedürfniß gezeigt hat, die in 

Städten geltenden Feuers und daupoliztilichen Vorſchrif⸗ 
ten auch auf ſolche Gebäude anzuwenden, welche, wiewohl 
zem platten Lande gehörig, doch innerhalb der Städte 
eder im Gemenge mit ſtädtiſchen Grundstücken belegen 
ſind, es hierüber aber zur Zeit an allgemeinen Beſtim⸗ 
mungen ſehlt, ſo haben Wir den anliegenden Entwurf 
einer desfallſigen Verordnung ausarbeiten laſſen, über 
| welchen Wir die gutachtliche Atußcrung Unferer getteuen 
Staͤnde vernehmen wollen, 


10) Aufhebung der Abdeckerei · Privilegien 
Die in den meiſten Theilen der Monarchie zur Zelt 
noch beſtehenden Ab deckerei⸗ Privilegien haben zu vielfa⸗ 
chen Beſchwerden über die darin fortdauernde, den vers 
änderten Anſickten und Verhaͤltniſſen nicht mehr ents 
ſprechende Beſchränkung der Viehbeſiker in der Bes 
nutzung ihres Eigenthums Veranlaſſung gegeben, und 
es hat eben ſo wenig verkannt werden können, daß die⸗ 
ſeiben jetzt ihren früheren Zwecken nicht mehr genügen, 
als es unausführbar iſt, die privilegirten Abdecker fildft 
durch Zwangsmaßregeln in der Ausübung von Gerecht⸗ 
ſamen zu ſchützen, deren eigentliche Anerkennung ſich 
nur auf cin jetzt verſchwundenes Vorurtheil gründete. 
Aus dieſen Gründen, welche die beigefügte Denk ſchriſt 
umſaſſender entwickelt, haben Wir Uns dewogen geſun⸗ 
den, die Aufhebung der Zwangs⸗ und Bannrechte der 
Abdecker im gesetzlichen Wege herbeizuführen und zu — 
em Ende einen Geſetz⸗Entwurf ausarbeiten laſſen, den 
Wir, nebſt den Motiven über die darin getroffenen ſpe⸗ 
cielleren Beſtimmungen, Unſern getreuen Ständen, gier⸗ 
durch zur Erwägung und Begutachtung * 


= der Feldpolizei⸗Geſetzgebung in ollen 


11) Detenfiond: und Trans port⸗Koſten für 

a Bettlers und Bagabunden. 

Nachdem die von einigen Provinzial =Landtagen aus: 
gegangenen Beſchwerden und Anträge in Betreff der 
Tragung und Erſtattung der polizeilichen Aufgrelfungs⸗ 
Unterſuchungs⸗ und Detentions⸗Koſten für Bettler, Was 
gabunden und andere legitimationsloſe Perſonen einer 
näheren Erwägung und Prüfung unterworfen worden, 
haben Wir, zur Herbeiführung eines moͤglichſt gleichmäßi⸗ 
gen Rechtszuſtandes und zur Beſeitigung der zur Sprache 
gebrachten . Mängel der beſtehenden Geſetzgebung denjeni⸗ 
gen Entwurf einer Verordnung ausarbeiten laſſen, den 
Wir anbei, nebſt den zu feiner Erläuterung dienenden Mo⸗ 
tiven, Unſeren getreuen Ständen zur Begutachtung zu⸗ 
gehen laſſen. a / 

12) Servisſteuer der Städte. 7 

Ueber die ungleiche Vertheilung der noch immer nach 
einem im Jahre 1815 nur vorläufig angenommenen 
Verthellungsmaßſtabe aufgebrachten Servis⸗Abgade find 
wiederholentlich Beſchwerden erhoben worden, zu deren 
Adhülfe Uns von Unferem Staats⸗Miniſterium der Ent⸗ 
wurf eines Geſetzes üer die anderweite Aufbringung der 
Servis⸗Abgabe in den Städten der öſtlichen Provinzen 
vorgelegt worden iſt. Wir fertigen dieſen Entwurf mit 
den dazu gehörigen Motiven Unſern getreuen Stinden 
anliegend mit der Aufforderung zu, denſelben in Erwäͤ⸗ 
gung zu ziehen und ſich darüber gutachtlich zu äußern. 

13) Handels» Firmen. 

Die in dem Allgemeinen Landrechte und in dem 
eheinifchen Handelsgeſetz buche enthaltenen Vorſchriſten in 
Betreff der Unterſchriften für den Betrieb kaufmänniſcher 
oder gewerblicher Geſchäfte haben ſich mangelhaft erw ie⸗ 
ſen, indem ſie weder die Wahl ſolcher Unterſchriften an⸗ 
gemeſſen beſchränken, noch den beſtehenden Firmen ge⸗ 
nügenden Schutz gewähren gegen die Annahme gleichlau⸗ 
tender Firmen Seitens folder Handlungen, welche in 
demſelben Orte neu errichtet werden. 

um dieſem Mangel zu begegnen, If ein Geſetz über 
die Unterſchriſten und Firmen im kaufmänniſchen und 
gewerblichen Verkehr entworfen worden. Wir laſſen 
den Entwurf, wie er aus den Berathungen Unſeres 
Staatsraths hervorgegangen if, nebſt den ihn erläutern⸗ 
den Motiven Unferen getreuen Ständen zur Prüfung 
und gutachtlichen Aeußerung hierbei zugehen. 

14) Stempel und Gerichtskoſten in Vormund⸗ 
a ſchafts⸗ Sachen. 

Die Stände der Provinz Sachſen haben auf dem 
votletzten Provinzial Landtage darauf angetragen, die 
Verhandlungen zwiſchen dem Vormunde und dem ober⸗ 
ee IHR he" Gerichte in Betreff der Erziehung 
und der Vermögens⸗Verwaltung der Minderjährigen, fo 
wie die Depoſital⸗Extracte dei Einziehung der Mündel⸗ 
gelder von Stempeln und Gebühren zu befreien. Wir 
haben hierüber den Bericht des Staats⸗Miniſteriums 
und das Gutachten einer aus den Mitgliedern des 
Staatsraths ernannten Commiſſion erfordert und den 
anliegenden Entwurf einer Verordnung ausarbeiten laſſen. 

Bevor Wir jedoch dieſem Entwurfe Unfere Sanction 
ertheilen, wollen Wir zunächſt die gutachtliche Aeußerung 
Unferer getreuen Stände darüber vernehmen. 

Wir haben. die Dauer des Landtages auf vier Wochen 
beſtimmt und verbleiben Unſeren getreuen Ständen in 


Gnaden gewogen. 
Gegeben Berlin den 2, Februar 1845. 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 
Bein! von Preußen. 
v. Boyen. Mühler. v. Nagler. Rother, 
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An die zum Provinzial⸗Landtage des Herzog: 
thums Schleſien, der Graffhaft Glatz und 
des Mackgrafthums Ober⸗KLauſitz verſam ⸗ 
melten Stände. 
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An land. f 
7. Februar. — St. Majeſtät der König 


Berlin, 


aben Allergnädigſt geruht, den Regierungs- Affeffor 
5 Somſbe a Landrath des Schrodaer Kreiſes, im 


Regierungs⸗Bezürk Pofen, zu ernennen. 
Se. Mojeftät der König haben Allergnädigſt geruht, 
dem Steonde⸗Licutenant Herzog Georg zu Mecklen⸗ 
durg⸗Strelitz Hoheit, aggregirt der Garde- Artillerie⸗ 
Brigade, die Anlegung des ihm von des Kurfürsten 
von Heſſen königl. Hoheit verliehenen Großkreuzes des 
Löwen⸗Ordens; dem Bice⸗Ober⸗Ceremonjenmeiſter Frei⸗ 
herrn v. Stillfried des Commandeur⸗Kreuzes des 
großherzoglich badenſchen Zähringer Löwen⸗Ordens; dem 
Director Dr. v. Cornelius und dem Geheimen Hof⸗ 
tath Tieck des Ritterkreuzes vom königl. ſchwediſchen 
Nordſtern⸗Orden; dem kenigt. bayerſchen Konſul und 
Commerzien⸗Rathe Bartels zu Köln des Ritterkreuzes 
vom Verdienſt⸗Orden der dayerſchen Krone; fo wie dem 
vormaligen Lehrer Friedrich Ludwig Meißner und 
dem 
griechiſchen Militair⸗Dienſtzeichens zu geſtatten. 
(Spen, 8.) Die Meipe der zu Ehren des Profefor | 
Dr. Theodor Heinfius, aus Anlaß feines Amtejubel⸗ 
feſtes, veranstalteten Feſtlichkeiten wurde geſtern durch 
ein großes Feſtmahl in dem mit dem Schmucke des 
Freiwilligenfeſtes noch verſehenen Mielentzſchen Saale 
deſchloſſen. Einer der Theilnehmer, Prof: 


und Einſtimmung des Autors vorzunehmen. 


Rentier Heinrich Hunkel zu Berlin des königl. den Geſtalt bie Druckerlaubniß von ihm 
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verlas waͤhrend deſſelben ein von ihm zu der feſtlichen 
Veranlaſſung verfaßtes Gedicht, deſſen Schlußſaß: „der 
iſt wie ein Baum, der feine Frucht dringet zu feiner 


Zeit, und ſeine Blätter verwelken nicht, und was er 


machet, das geraͤth wohl“ von dem Saäͤngerchor geſun⸗ 
gen wurde. Dieſen Spruch nahm der Oberlehrer des 


Kölniſchen Gymnaſums, Prof. Krech, auf, um in einer Landtage der Provinz Brandenburg 


— 


Inſtruction vom 31. Januar 1843 nicht geſtattet wer⸗ 
den. Berlin 30. Januar 1845, kb 
Der Minifter des Innern. 

gez. Graf v. Arnim. 
B Berlin, . Bi. Am geſerigen Tage 
waren mit wenig Ausnahmen die Abgeordneten zum 
ſchon verſammelt, 


längeren Rede die Theilnahme der Geſellſchaft auf die und heute und morgen finden vorbereitende Gonferenzen 


ſich in Schneidemühl und Breslau bildenden neuen | bei dem Landtagsmarſchall v. Rochow 


apoſtoliſch⸗katholiſchen Gemeinden hinzulenken und eine 
Sammlung zu deren Beſten zu veranſtalten. Es wa⸗ 
ren auch alsbald junge Damen bereit, welche die Samm⸗ 
lungen an den Tiſchen übernahmen, und es hatte ſich 
die fpäter verkündete Einnahme von 87 Rthlr. 12 Sgr. 
und 2 ½ Rthlr. Gold ergeben, 

Berlin, 8. Februar. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Regierungs⸗Secretair 
Hofrath Appell zu Erſurt und dem Hausarzte dei 
der Landarmen⸗Verpflegungs⸗Anſtalt zu Tapiau, Dr. 
Pfeffer, den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; fo 
wie dem Tuchfabrikanten und Stadtälteſten Sepdel in 
Beeskow und dem Kreis⸗Chirurgus Philipp zu Lüb⸗ 
ben das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 

(Voſſ. Z.) Aus zuverläſſiger Quelle erhalten wie das 
nachſtehende, aus dem k. Miniſterium des Innern ergan⸗ 
gene Reſcript, nach welchem die Cenſoren, wie wir vers 
nehmen, mit der entſprechenden Anweiſung verſehen ſind: 

Es ſind neuerdings mehrfach Fälle vorgekommen, in 
denen das Ober⸗Cenſurgericht in ſeinen Urtheilen über 
Zeitungs ⸗Artikel, welchen von den Genforen die Druck⸗ 
erlaubniß verſagt worden, anerkannt hat, daß in den 
betreffenden Artikeln, in einzelnen Theilen oder Sätzen 
allerdings Ungeſetzliches enthalten war, für welches ſo⸗ 
dann auch, unter Zulaſſung desjenigen, was in den vor⸗ 
gelegten Aufſätzen den Cenſurgeſetzen nicht entgegen war, 
die Druckerlaubniß verweigert wurde. Demnächſt ſind 
dieſe Artikel, nachdem ſolchergeſtalt die geſetzwidrigen 
Stellen daraus entfernt waren, mit dem Zuſatze: „vom 
Ober⸗Cenſurgericht zum Drucke verſtattet“ oder „dieſem 
Auffage iſt durch Urtheil des Ober⸗Cenſurgerichts die 
Druckerlaubniß ertheilt worden,“ in den Zeitungen ab⸗ 
gedruckt. Durch Bemerkungen dieſer Art muß das Pu⸗ 
blikum nothwendig irre geleitet werden, indem ſie nicht 
anders verſtanden werden können, als daß der Cenſor 
den Artikel, wie er veröffentlicht wird, zum Druck 
für ungeeignet erklärt und ihn in dieſer Geſtalt ge⸗ 
ſtrichen hätte, während er doch, wenn ihm derſelbe in 
Geſtalt, wie er abgedruckt wird, vorgelegt wäre, in den 
meiften Fällen eben fo wenig, als das Ober⸗Cenſürge⸗ 
richt gegen deſſen Zuläſſigkeit Bedenken gehabt haben 
würde. Auf ſolche Weise bleibt es dem Publikum Uns 
bekannt, daß derartige Artikel in der Thot Ungeſetzliches 
enthalten haben, daß ihnen alſo von dem Cenſor theil⸗ 
weiſe auch nach Anſicht des Ober⸗Cenſurgerichts die 
Druckerlaubniß verſagt werden mußte und daß mithin 
das Ober⸗Cenſurgericht nur für dasjenige dieſe Erlaub⸗ 
niß ertheilt hat, was auch der Cenſor, wenn er ſich auf 
eine Ausſcheidung des Ungeſetzlichen hätte einlaſſen wol⸗ 
len, zum Druck verſtattet haben würde. Daß der 
Cenſor ſich auf dieſe Ausſcheidung nicht eingelaſſen, 
kann in der Regel nur gebilligt werden, da es ſelbſt 
dem Intereſſe des Schriftſtellers entſpricht, ſeine 
Schrift ganz und unverändert oder vorläufig 
gar nicht zugelaſſen zu ſehen, indem es jedenfalls beſ⸗ 
ſer iſt, ihm die Aenderung und Wiedervorlegung Behufs 
der Ertheilung des Imprimatur ſelbſt zu überlaffen, 
als dieſe Aenderung durch Ausſcheidung einzelner Worte 
oder Sätze Seitens der Cenſurbehörde ohne Wiſſen 
Es leuch⸗ 
tet ein, daß bei der Unbekanntſchaft mit der wahren 
Lage der Sache auch das Urtheil des Publikums über 
die Cenſoren und das Inſtitut der Cenſur, überhaupt 
durch jene Art der Hinweiſung auf die gerichtliche Ver⸗ 
ſtattung zum Abdruck irre geleitet werden muß. Die 
öffentliche Meinung kann in Folge deſſen der Cenſor 
ohne ſein Verſchulden einer unerklärlichen, ungeſetzlichen 
und alſo willkürlichen Strenge in Handhabung ſeines 
Amtes zeihen und in ſeinem vermeintlichen Verfahren 
einen Beweis für Bedrückung der Schriftsteller durch 
die Genfur ⸗Verwaltung finden. Frägt man nach den 
Motiven, welche dem Zuſahe — vom Ober⸗Cenſurgeticht 
zum Druck verſtattet — zum Grunde liegen könnten, 
fo läßt ſich ein geſetzlich anerkennenswerther Grund da⸗ 
für faſt nur in dem Intereſſe der Redaktion finden, die 
verfpätete Veröffentlichung des Artikels vor ihren Leſern 
zu rechtfertigen. Ergiebt ſich aus dem Artikel ein ſolches 
Intereſſe oder iſt ein anderes gerechtfertigtes Motiv für 
jenen Zuſatz vorhanden, fo kann er in der Regel nicht 
verhindert werden. Der Cenſor iſt aber dann eben fo 
berechtigt als verpflichtet, von der Redaction die Auf⸗ 
nahme einer erläuternden Bemerkung darüber zu ver⸗ 
langen, daß dem Artikel nicht in ſeiner nun vorliegen⸗ 

verſagt ſei. 
Eine Bemerkung dieſes oder ähnlichen Inhalts aufzu⸗ 
nehmen, darf ſich die Redaktion nach $. 19 der Verord⸗ 
nung vom 30. Juni 1843 nicht weigern. Ergiebt ſich 
aber, daß bei jenem Zuſatz das Motiv vorwaltet, das 


n auf Stülpe und 
| bei einem färfttichen Standesheren der ee ſtatt. 
Noch an keinem Landtage fol die Zahl der Entwürfe 
zu Vortragen und der eingelaufenen Petitionen, Vor⸗ 
ſtellungen und Anträge fo groß geweſen fein als dieſes 
Mal. Ein Verhältniß, das Niemand in Verwunderung 
fegen wird, da mit der weiteren Ausbildung, welche die 
ſtändiſchen Inſtitutionen der preußiſchen Monarchie nach 
und nach erfahren haben, auch das Intereſſe in ihrer Außern 
Wickſamkeit ſich von Jahr zu Jahr immer mehr ſteigert. 
Wie es denn überhaupt im Geiſte der Zeit liegt, die 
eigene Auffaſſung der Verhältniſſe für das allgemeine 
Beſte in den verſchiedenen Zweigen der Staatsverwal⸗ 
tung, wie der Staats⸗ und Volkswirthſchaft zum Ge⸗ 
genſtand der Beſprechung und der Erwägung zu machen. 
Jeder Unbefangene wird dieſe Rückwirkung nur als eine 
wohlthaͤtige Folge des beſtehenden Inſtitutes, die der 
hohe verewigte Gründer veſſelben ſeldſt bezweckte, erken⸗ 
nen. Erhält doch jeder politiſche Körper nur durch den 
verſchiedenartigſten Austauſch der Ideen die bezweckte ins 
tellectuelle Wirkung und Bedeutung. Was die Berathun⸗ 
gen und Vorbereitungen zu den Arbeiten in ftändifchen Ange⸗ 
legenheiten betrifft, fo deſteht, wie bekannt, durch das Geſetz 
vom 5. Juni 1823 eine Immediat⸗Commiſſion, welche 
17 Jahre hindurch unſern gegenwärtigen König als 
Kronprinzen und nun ſeit faſt fünf Jahren den Prin⸗ 
zen von Preußen zum Vorſitzenden hat. Auch dieſes 
Mal hat man Gelegenheit, zu bemerken, daß die Land⸗ 
tagsmarſchälle, die nach und nach faſt alle hier perſön⸗ 
lich gegenwärtig waren, ſehr oft von dem Prinzen von 
Preußen empfangen wurden und längere Unterredungen 
mit demſelben, in Beziehung auf ihre zeitigen Geſchäfte, 
hatten. Dieſe verſchiedenen Umſtände vereinigen ſich 
dazu mit um ſo größerer Spannung, die Verhandlun⸗ 
gen eröffnen und die Reſultate derſelben zur Veröffent⸗ 


lichung kommen zu ſehen. — Vorgeſtern iſt hier der 


Oberſtallmeiſter Sr. Majeftät des Königs von Wür⸗ 
temberg, Graf von Taubenheim, begleitet von dem wür⸗ 
tembergiſchen Rittmeiſter, Fürſten Felir von Hohenlobe⸗ 
9 0 5 ee mit beſonderen Auf⸗ 
rägen hier eingetroffen. — Di itung 

ten geſtern ein Schreiben aus amd en 
ein braſilianiſcher Staatsbeamte, Herr v. Macede, von 
dort nach Berlin abgereiſt fein ſoll, um gemeinſchaftlich 
mit der hieſigen portugieſiſchen Geſandtſchaft einen Han⸗ 
dels⸗Traktat zwiſchen feiner Regierung und der unfrigen 
abzuschließen. Das Schlimmſte aber iſt, daß wir hier 
gar keine hraſilianiſche Geſandtſchaft haben, und man 
ſchenkt daher dieſer Angabe ſchon der Abfaſſung wegen 
bi aus andern nahe liegenden Gründen wenig Glaus 
en. 
Geldmarkt betreffende, feit zwei Tagen hier verbreitete und 
Senſation erregende Nachricht. Sie betrifft nicht allein 
den Handelsſtand und die Börſenmänner, ſondern das 
Wohl und Wehe vieler Hundert, vielleicht vieler Tauſend 
Familien. Es hat ſich nämlich, veranlaßt oder geweckt 
durch Handelsbriefe aus Paris und London, auf einmal 
wieder einige Nachfrage in den Geſchäften mit ſpani⸗ 
ſchen Effekten eingefunden, und namhafte Handelshäu⸗ 
fer zeigen ſich geneigt, größere Poften mit Gewährung 
einiger Vortheile oder auch mit andern Worten, eigent⸗ 


lich zur Ausgleichung des weiteren Verluſtes anzukan⸗ 


fen. Dem Nominalwerth nach nicht unbedeutende Summen 
betragende Packete, die als ein faſt aufgegedenes Capi⸗ 
tal lange im Verſchluß lagen, kommen nun aus den 
Portefeuilles wieder in die Comptoire unſerer größeren 
Bankierhäufer, um in dem Fall, daß ſich die gute Mei⸗ 
nung für dieſe verwahrloſten Staatseſſekten erhält, wie⸗ 
der zu einem Gegenſtand des Handelns zu werden. 
Wahrlich ein ſehr wichtiges Erelgniß, in einem Lande, 
wo es eben fo wenig, wie in andern Staaten, an Leicht⸗ 
5 15 ſich für ſchweres Geld, oft mit 
er Aufo rer i 
n a Re zum Handel mit ſpaniſchen 
Berlin, 7. Februar. — Die Angelegenheit 
mit der Selbſtdenunciation des Brederk — 6 88 
Name — Über die Anzündung des Opernhauſes wird 
immer verwickelter, da der Menſch auch behauptet, eis 
nen Dragoner ins Waſſer geſtürzt zu haben. Man 
ſpricht davon, 
am Geiſt erklärt 
ſtimmte Verſicherung entgegenftelle: er habe die That 
volldracht — aus Rache, weil man ihn leinen Ehriſten) 
entlaſſen wollte. Auch ſoll er ſich auf einen Zeugen 
berufen, welchem er einen Tag vor dem Brande gefagt: 
mir hat geträumt, das Opernhaus werde morgen ab⸗ 
brennen. Da es conſtatirt iſt, daß ſich neulich erſt zwei 
Verbrecher lügenhaſterweiſe des Mordes angeklagt, fo 
hofft man noch immer, daß auch hier eine unſelige 


Publikum über das Verfahren des Cenſors zu täuſchen, Manie obwalte. — Heute geht von hier eine mit 4000 


| "und hierdurch die Genfurs Verwaltung zu verdächtigen, ſo 
Bellermann, darf dies. nach der Beſtimmung ad IV. der Genfür- an Herrn Monge nach Breslau ab. Nachdem die am 


Unterſchriften und allegoriſchen Emblemen verſehene Adreſſe 


daß die Aerzte ihn für geſund 
und daß er allen Einreden die be⸗ 


Sehr intereſſant und wichtig aber iſt eine unſern | 


vorigen Sonnabend bei dem Reſerendarius Müller ab. 
durch m ©conflituisende deutſch⸗katholiſche Verſammlung 
— Underufene dergeſtalt geſtött wurde, daß die letzter 
— dae daran waren, die Möbel zu zertrümmern, fin⸗ 
kme 3 dieſelbe Verſammlung nur gegen Eintritts⸗ 
einfind att. Wie es heißt, wird ſich auch die Polizei 
a M, um Scenen ad majorem dei gloriam zu 
tag über ann Hier zirkulitt eine Petition an den Lands 
det le die Erweiterung unſerer Preßzuſt inde; fie fine 
N Thellnahme und iſt von namhaften Literaten 
gen, — Der Miniſter des Innern hatte heute 
lange Audienz bei Se. k. Heh., dem Prinzen 
Abſchie üben, — Hr. Seiffart gab neulich „ein großes 
woh dsſeſtmahl, dem auch viele hieſige Künſtler bei⸗ 
nuch 8 Er geht von hier nach Oldenburg, fpäter 
2 Paris und wird ſich in Liſſabon einſchiffen. — 
90, dem neulichen Maskenball dei Kroll erschienen auch 
Poleon und Friedrich der Große Arm in Arm. Das 
Dattiotiſche Publikum, welches an Faſtnacht etwas ge⸗ 
iſcht war, nahm an dieſer Saiſon Anſtoß, lieferte dem 
r Napoleon eine Schlacht bei Roßbach und dem 
dal cuchen Friedrich ebenfalls ein ſiegreiches Treffen, 
S mit einer großen Kanonade und Retirade aus dem 
0 aale endigte. — Die Mittheilung Ihrer Zeitung über 


eine ſehr 
don Pr 


S bliſſement einer dekannten Erzbruderſchaſt in 
Slefien unter beſonderer Unterdirection hat hier unge⸗ 
meines Aufſehen erregt, da dieſe Nachricht mit einer ans 
1 aus Sachſen zuſammengehalten wird, wo man eben⸗ 

— für das Etabliſſement jener Erzbruderſchaft Ber 
ER in den Händen hat. — Die Luxemburger Zeitung 

ruckt aus der Schleſiſchen den Artikel: eine proteſtan⸗ 
iche Excemmunication ab und leitet ihn mit den Wor⸗ 
Pe ein: Wir empfehlen dem Nachdenken unſerer Lefer 

genden merkwürdigen Artikel. — Das Götlitzer 
Anndeadlatt enthält folgende, ebenfals ſehr merkwürdige 
ne Der Schuhmacher Graf hat meine Frau in 
1 her Abſicht des Nachts bei ſich gehalten; ich warne 
bn Hiermit. Sollte dies fruchtlos fein, fo werde ich 
eder Polizei anzeigen. — Das neuliche Feſtmahl zu 
Ehren unſers wackern Heinſius verdient jedenfalls Er⸗ 
wähnung, da es auf eine ſehr würdige und gemüthvolle 
degangen wurde und durchaus nicht mit dem 
Zweckeſſen gewöhnlichen Schlages zu vergleichen war. 
Im bunteſten Gemiſch waren die verſchiedenſten Stände 
gemiſcht, und da Heinſius auch früher eine Mädchen 
ſchule gehabt, fo erſchien auch ein lieblicher Kranz von 
Frauen und Mädchen. Heinſius, der 75jährige, übers 
raſchte Alle durch feine rüftige Haltung; er faß neben 
Hrn. v. Rochow, ebenfalls einſt fein Schüler. Die 
beitre, gemüthvolle Stimmung der Anweſenden wurde 
durch mannigfache literariſche Gaben erhöht. Eine 
Sammlung für die Gemeinde in Schneidemühl fiel ſehr 
teichlich aus. 

Eine in dem neueſten (6.) Stücke des Amtsblattes 
enthaltene Ober⸗Präſidial⸗Bekanntmachung vom 29ften 
v. M. lautet, wie folgt: „Es iſt beſchloſſen worden, in 
den Provinzen Preußen, Pommern, Brandenburg, Schle⸗ 
ien und Poſen, woſelbſt die ungewöhnliche Näſſe des 
vergangenen Jahres und die zahlreichen Ueberſchwem⸗ 

ungen auf das Viehfutter einen ſehr nachtheiligen 

influß gehabt haben, und deren Viehſtand außerdem 
durch den Ausbruch der Rinderpeſt in benachbarten Län⸗ 
dern bedroht iſt, bis zur Beendigung der nächſten 
Erndte eine Herabſetzung des gegenwärtigen Preiſes 
das Viehfalz dergeſtalt eintreten zu laſſen, daß 
en Viehdeſitzern in den Factoreien, woſelbſt Vorräthe 
loſen Satzes gehalten werden, das Viehſalz entweder 
unverpackt, oder perpackt gegen einen, den örtlichen 
Seit ſtkoſten entſprechenden Preis überlaſſen, außerdem 
aber für die Salz⸗Factoreien ein herabgeſetzter Preis in 
der Art beſtimmt wird, daß den Selbſtkoſten am Orte, 
wo das Viehſalz bereitet wird, ein mäßiger und größten⸗ 
theils unter den wirklich zu zahlenden Anfuhrkoſten blei⸗ 
bender Belrag für die Fracht hinzutritt. Der Preis 
für das Viehſalz iſt hiernach in dem Regierungs⸗Bezirk 
Potsdam, einſchließlich Berlin, auf 3 Thlr. 15 Sgr. 
ſeſtgeſetzt worden.“ 

(A. Pr. 3) Wir vernehmen, daß die Verhandlun⸗ 
gen, welche mit der däniſchen Regierung wegen Feſtſtel⸗ 
lung der Sundzoll⸗Verhältniſſe gepflogen wurden, für 
jetz abgebrochen ſind und der dieſſeitige Kommiſſar vor 
einigen Tagen von Kopenhagen hierher zurückgekehrt ist. 

t bedauern hinzufügen zu müſſen, daß die Bemühun⸗ 
gen unſerer Regierung in dieſer Angelegenheit auch dies 
mal wieder ohne Erfolg geblieben ſind und es nicht ge⸗ 
lungen zu fein ſcheint, ſich mit der däniſchen Regierung 
auch nur über einen der für uns weſentlichen Punkte 
zu verſtändigen. 

(Düf. 3.) Es follen in der Beſetzung der verſchie⸗ 
denen diplomatiſchen Poſten bedeutende Veränderungen 
im Werke fein, indem der preuß. Geſandte bel einer 

roßmacht zu einer hohen Stelle in Berlin wird be⸗ 
rufen werden; dadurch wird nun ein Avancement und 
eine Verſetzung veranlaßt. Auch geht man damit um, 
mehre Konſulate in fremden Welttheilen zu errichten, 

nen jedoch neben der merkantilen Bedeutung auch eine 
entſprechende diplomatiſche Stellung gegeben werden ſoll. 
mehr ſich die Beziehungen des deulſchen Zollvereins 
ausbilden und ausdehnen, deſto nöthiger erſcheint es 
auch, in fremden Gegenden beſtimmt und energiſch auf⸗ 


— 
— 
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zutreten, damit dem Handel und dem deutſchen Namen 


diejenige Achtung und Sichetheit vorbereitet und ge⸗ 


ſichert werde, die nöthig iſt, und deren fie leider bis jetzt 
nur zu ſehr entbehren. Außerdem iſt ſeit einiger Zeit 
das Auftreten der preuß. Diplomatie, wie man aus 
Konſtantinopel ſchreibt, ein weit entſchiedeneres geworden 
und die Libanonfrage wird nun wohl, da Preußen mit 
Rußland und England ſich gegen Abdullah erklärt hat, 
eine endliche Löſung erhalten. f 


(Weſ.⸗3.) Unverkennbar iſt man katholiſcher Seits 
bemüht, durch verſöhnende Maßregeln aller Art die Auf⸗ 


regung der Gemüther, welche namentlich im Scheße der 


römiſchen Kirche ſelbſt täglich mehr thatſächliche Folgen 
zeigt, zu befänftigen, Es läßt ſich wohl nicht leuguen, 
daß dies veränderte Benehmen die Wirkung einer ge⸗ 
meinſamen Verabredung iſt, und man möchte nicht Un⸗ 
recht haben, wenn man im Hinblick auf die neueſten 
Vorkommenheiten in Bapern der neulichen Zuſammen⸗ 
kunft hoher Cleriker in München einen weſentlichen An⸗ 
theil an dieſem Ergebniſſe zuſchriebe. Auch für unſere 
Stadt ſcheint diefe Umwandlung des Verfahrens nicht 
ohne Rückwirkung zu bleiben. Der Probſt Brinckmann, 
welcher ſich ſtets als ein eifriger Vorkämpfer der kirch⸗ 
lichen Beſtrebungen gezeigt und beſonders in Angelegen⸗ 
heiten gemiſchter Ehen durch ſeine ſtrenge Vertretung 
der neurömiſchen Prinzipien vielfach Anlaß zu Klagen 
gegeben, hat Berlin ſchon feit längerer Zeit verlaſſen 
und man will behaupten, daß ſeine Wiederkehr ſehr un⸗ 
wahrſcheinlich ſei. — Wie wir hören, ſind neuerdings 
ſtrengere Cenſur⸗Inſtructionen in Bezug auf die kirch⸗ 
liche Polemik ertheilt worden. 

B Königsberg, 4. Februar. — Bei dem Frei⸗ 
willigenfeſte, welches geſtern im Kneiphöfſchen Junker⸗ 
hofe gefeiert wurde, bemerkte man mit Eiſtaunen, daß 
sein einziger Militair daran Theil nahm. Man ver⸗ 
muthet, daß der zeitige Vorſtand den Herren nicht ge⸗ 
nehm war, da ein Mitglied deſſelben, Herr Kaufmann 
und Landtags⸗Deputirter Heinrich, kürzlich den bekannten 
Antrag auf Ausſchließung der Oſſiziere von der Börfens 
halle geſtellt hatte. War dies wirklich der Grund, wes⸗ 
halb das Militair ſich von dem Feſte ausſchloß, ſo ent⸗ 
ging ihm die Genugthuung, dieſes Motiv gebilligt zu 
ſehen, da die Geſellſchaft im Gegentheil den ſeitherigen 
Vorſtand durch Acclamation einſtimmig auf's Neue 
wählte. Heut veranſtaltete der hieſige Kappen: Verein, 
nachdem er bereits am Sonntage einen öffentlichen Um⸗ 
zug gehalten, eine ſolenne Maskenfahrt durch die Straßen 
der Stadt. Man bemerkte fer pifante und namentlich 
durch die humoriſtiſche Ausführung die Lachluſt heraus: 
fordernde Kartikaturen. Den größten Jubel erregten die Reprä⸗ 
ſentanten der verſchiedenen Vereine, worunter ein Verein 
zur Unterſtützung der durch Vereinsbeiträge zu Grunde 
gerichteten Vereinsmitglieder; mehrere Karrikaturen auf 
die neueſten teligiöſen Zeiterſcheinungen u. f. w. — 
Mit großem Intereſſe wird eine Denkſchrift geleſen, 
welche Herr Dr. Jakobi den Provinzialſtänden über⸗ 
reichen wird. — Den Hrn. Prof. Schubert, Redacteur der 
Königsb. Allg. Ztg. hat ein beklagenswerthes Unglück 
betroffen, indem ihm in Folge einer Unvorſichtigkeit ſei⸗ 
nes Dienftmäbchens, nebſt mehreren anderen Manuſcripten, 
Kollegienheften u. fe w., auch das vollſtändige Manufeript 
des VI. Bandes ſeiner Statiſtik, die Statiſtik Preußens 
enthaltend, verbrannte. Der Verluſt, der ihn betroffen, 
iſt auch ein Verluſt für das Publikum, da dieſes Werk 
in Folge der dazu gemachten Studien und der vielleicht 
nur dem Perfaſſer zugänglich geweſenen Materialien 
ein nicht leicht zu erfegenber Schatz für den Publiciſten 
geworden wäre. Unſre Bürgergeſellſchaft zählt bereits 
an 700 Mitglieder und kann wegen Mangels an Raum 
keine neuen mehr aufnehmen. Geſtern hielt Walesrode 
einen köſtlichen, humoriſtiſchen Vortrag: der moderne 
Robinſon, welchen er hoffentlich auch dem größern 
Publikum durch den Druck dekannt machen wird. 

Königsberg, 8. Februar. (Königsb 3.) Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung vom 31. Januar. Zwei Peti⸗ 


tionen an den Landtag, namlich 1) die um Gewährung 
freier Preffe ohne alle Präventivmaßregeln und Wieder⸗ 


— 


herſtellung der Redefreiheit, 2) die um Regulirung der 
Setvisſteuer im Allgemeinen, als einer ftädtifhen Ab⸗ 
gabe der laͤndlichen Grundsteuer gegenüber, und ſpeciell 
derjenigen der Stadt Königsberg, hatten ſchoa der vorigen 
Verſammlung zur Beſchlußnahme vorgelegen, waren jedoch 
von decſelben dem Magiſttate mit der Bitte zurücksege⸗ 
ben: detſelde wolle zuvor die Berathung dieſer Denk⸗ 
ſchriften in der dazu niedergeſckten Kommiſſion verans 
laſſen, ehe die Verſammlung darüber beſchließen werde. 
Dies war geſchehen und letztere genehmigte die nun 
wiederum votliegenden beiden Petitionen einftimmig und 
erklärte ſich mit Inhalt und Form derſelben vollkommen 
einvetſtanden. 5 
Schneidemähl, 31. Januar, (Königsb. A. 3.) 
Geſtern vollzog der Prieſter Czerski hier die erſte Trauung. 
Referent war Augenzeuge dieſes feierlichen und erheben⸗ 
den Aktes, der eine einfache und würdige Haltung dar⸗ 
bot. Die Trauung geſchah im Andachts⸗Lokale der 
chriſtlich⸗ apoſtoliſch⸗katholiſchen Gemeinde, welches auch 
bei dieſer Gelegenheit überfüllt war. Nach Abſingung 
einiger Verſe des Chorals: In allen meinen Thaten 
laß ich den Höchſten rathen, betrat Hr. Czerski die Stu⸗ 
fen des Altars, und hielt eine herzliche dem Acte ange⸗ 
meffene Rede, welche die Anweſenden tief ergriff. — 
Nach der Rede erfolgte unmittelbar die Abnahme des 
Jawortes und dann die Wechſelung der Ringe, nach 
einem hierauf geſprochenen kurzen ergreifenden G bete 
aber auch die beſondere im katholiſchen Ritus vorgeſchrie⸗ 
bene Eidesleiſtung und ſchließlich noch die Ertheilung 
des göttlichen Segens durch Haͤndeauflegung. Mit Abs 
ſingung des letzten Verſes von vorgedachtem Choral ſchloß 
die Feierlichkeit, die in mannigfaher Beziehung heilſam 
auf die Gemüther wirkte. Dieſe erſte von Hen. Czerski 
eingeſegnete Ehe iſt nämlich eine gemiſchte zwiſchen einem 
Proteſtanten und einer apoſtoliſch⸗ katholiſchen Chriſtin; 
aber es war bei ihrer Einſegnung von keiner eidlichen 
Zuſage über Kindererziehung und von dergleichen Ver⸗ 
letzungen des Zartgefühls und der Naͤchſtenliebe die Rede, 
wodurch bei fo vielen gemiſchten Ehen in der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche ſchon am Traualtar der Grund zur 
Zwietracht und Uneinigkeit gelegt wird, ſtatt ein Bünd⸗ 
niß des ewigen Friedens, der ewigen Liebe und Treue 
zu knüpfen! Vorwärts ruft mächtig auch hier der Geiſt 
der Zeit; vorwärts zur Bildung focialer Verhältniſſe in 
veligiöfer Beziehung, weil es ſich hier am allerwenigſten 
geziemt auf irgend eine Weiſe den Saamen der Zwie⸗ 
tracht auszuſtreuen, und mächtig hallts in Millionen 
Herzen wieder. Ja vorwärts zue innigen Verbrüderung 
der Völker, vorwärts zu ihrer ſchönen Vereinigung durch 
das Band der emwiyen Liebe; „denn die. Liebe ift des 
Geſetzes Erfüllung!” Zeitgemäß ſcheint auch der Umſtand 
zu fein, daß die chriſtlich⸗apoſtoliſch⸗katholiſche Gemeinde 
die fonft üblich geweſenen Stolgebüͤhren ganzlich abge⸗ 
ſchafft hat. Sie beſoldet ihren Prieſter und dieſer iſt 
dafür verpflichtet, auch die Sakramente, folglich auch die 
Taufen und Trauungen unentgeltlich zu ſpenden, da 
Chriſtus ſeinen Jüngern befiehlt: „Unentgeltlich habt ihr 
es empfangen, unentgeltlich gebet es. Matth. 10, 8.“ 
Pleſchen. (Poſ. Z.) Seit dem 1. Januar zirkulirt 
hier eine Adreſſe an den katholiſchen Pfarrer Herrn 
Czerski in Schneidemühl, die bereits mit zahlreichen 
Unterſchriften von Katholiken und Proteſtanten, ſo wie 
mit Geldzeichnungen für die junge Gemeinde, bedeckt iſt. 
Ueberhaupt finden die neueſten Vorgänge auf religiöſem 
Gebiete hierorts bis in die unterſten Stände die allge⸗ 
meinſte und enthuſiaſtiſchſte Theilnahme, und man giebt 
ſich der Hoffnung hin, daß wir bald eine deutſch⸗katho⸗ 
liſche, von Rom emancipirte Kirche haben werden. — 
Nach einem jüngſt hier aus Schneidemühl eingetroffenen 
Privatſchreiben iſt die junge Gemeinde durch den ſchrift⸗ 
lich erklärten Beitritt bedeutender und hochgeſtellter Maͤn⸗ 
ner aus den verſchiedenſten Gegenden Preußens im fort⸗ 
währenden Wachsthum begriffen, und der Neubau eines 
Gotteshauſes ſoll ſchon in dieſem Frühjahr in Angriff 
genommen werden. — Nach eben dieſem Schreiben hat 
jüngſthin die Braut des Herrn Czerski von einem Ver⸗ 
eine Berliner Frauen ein prachtvolles Silber s Service 
erhalten. — Referent erlaubt ſich, aus der annoch zir⸗ 
kulirenden Adreſſe eine, wie ihm dünkt, gewichtige Stelle 
anzuführen, fie heißt: Mögen auch Einzelne unferes 
Jahrhunderts, die vom Schlafe noch nicht aufſtehen 
wollen, mit einſchläfernder Stimme rufen: Friede, Friede, 
auf das wir nicht geſtört werden, ſo achten Sie nicht 
auf ſolch eine Rede. Wer ſich nicht regen will, der 
bleibe in ſeiner Erſtarrung, wer nicht wachſen will, bleibe 
unmündig, wer nicht frei werden will, verdient nicht frei 
zu fein. Einſt ſprach der Herr: Ich bin nicht gekom⸗ 
men, den Frieden zu bringen, ſondern das Schwert. 
Der Kampf iſt nothwendig, er muß wie aus dem Le⸗ 
ben, ſo aus der chriſtlichen Kirche die unreinen Elemente 
ausſtoßen und die heiligen Ideen der Wahrheit in ihren 
Verkörperungen nicht untergehen laſſen. Der Kampf 
werde nur redlich geführt, mit den Waffen des Geiſtes, 
der Wiſſenſchaft und der chriſtlichen Liebe, dann wird er 
immer den gewünſchten Erfolg haben. Die in unſern 
Tagen mit andern Waffen kämpfen, bemitleidet unſer 
lichtes Jahrhundert mit Achſelzucken. en 

Stargard (in Pommern). — Die beg katholi⸗ 
ſche Civilgemeinde beſtand nach amtlichen Nachrichten 
in Anfang 1844 aus 231 Perfonen, denen feit der 


— 
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Anweſenheit des Kaplıns Thomas hierfelbft nun auch! Vom Rhein, 1. Febr. (Elf. 3.) Ein Reisender Die Sefuitene Geſellſchaft wurde ausgehoben und ſoll 


die Katholiken der hieſigen Militair⸗Gemeinde, höchſtens 
330 Köpfe ſtark, zugetheilt wurden, ſomit ift die Zahl 
der Katholiken hierſelbſt circa 560 Köpfe. Der Bau 
einer eigenen katholiſchen Kirche für dieſe Gemeinde iſt 
hiern ach ein Bedürfniß geworden, da die uralte, den 
Katholiken zum Gottesdienſte überwieſene Kapelle kaum 
50 Perſenen faßt. Noch weiß indeß Niemand etwas 
Beſtimmtes über den Bau jener Kirche, zu dem jedoch 
Gelder von außerhalb, namentlich aus Lyon, verheißen 
fein ſollen. Was den Beſuch der katholiſchen Schule 
durch evangelifche Kinder betrifft, fo iſt die frühere Nachricht 
wahr, hat aber ihren Grund theils in der Ueberfüllung 
der evangeliſchen Elementarſchule, theils in dem gerin⸗ 
gecen Schulgelde, das in der katholiſchen Schule gezahlt 
wird. Von ſogenannter Proſelytenmacherei kann um 
ſo weniger hier die Rede fein, da beide Conſeſſionen im 
Frieden mit elnander leben, auch die evangeliſche Geiſt⸗ 
lichkeit ſolche kirchliche Umtriebe ſofort zur Sprache 
bringen würde. 

Vom Niederrhein, 30. Januar. (Elbf. 3.) Bei 
der Anweſenheit des Domherrn Ritter von 


Breslau in Berlin wird ohne Zweifel die Angelegenheit 
der Bildung der neuen deutſch⸗ katholiſchen Kirche zur 


Sprache kommen. Bei dem Eifer, den die Ultramon⸗ 
tanen allenthalben entfalten, läßt ſich ferner erwarten, 
daß ſie alles Mögliche aufſuchen werden, um den deut: 
ſchen Katholiken Hinderniſſe in den Weg zu legen. 
Man wird vorſtellen, daß, wenn auch Gewiffensfreiheit 
im Staate geſchützt werde, doch unbedingte Meligions: 
und Cultusfreiheit zu gewähren eine höchſt bedenkliche 
Sache ſei; man wird die Folgen für den Staat ziehen 
und zu beweiſen ſuchen, daß derſelbe auf dieſe Weiſe 
ganz vom kirchlichen Gebiete verdrängt werden könnte, 
und wird ihn fragen, ob ihm Solches erwünſcht ſein 
werde. Dann wird man ferner votſtellen, daß es doch 
nur Wenige zu ſein ſchienen, welche der neuen ſchisma⸗ 
tiſchen Kirche huldigen können, denn wenn auch viele 
Adreſſen eingelaufen, fo ſeien doch wenige Thaten ges 
ſchehen und das Intereſſe erkalte; die ſich offenbarende 
Richtung und Stimmung ſel nur eine vorübergehende, 


augenblickliche und ſcheine die Bedingungen eines ſelbſt⸗ 


ſtändigen Beſtehens gar nicht in ſich zu faſſen; die 
Meiſten, welche eine Adreſſe an Ronge unterzeichnet 
hätten, ſeien doch Leute, denen überhaupt alles kirchliche 
Leben gleichgültig, ja oſt widerlich ſei, ſie alſo würden 
keine Summen zur Bildung eigener Gemeinden opfern, 
abgeſehen davon, daß ſie nicht einmal den Muth be⸗ 
wieſen hätten und beweiſen würden, um perſönlich und 
öffentlich und entſchieden für die Sache aufzutreten und 
ſich an die Spitze zu ſtellen, ſeien doch auch faſt ſimmt⸗ 
liche Schreiber für die Journale und der Broſchüten 
lauter anonyme Leute. Der Glaube an Rom wurzele 
überhaupt noch zu tief, als daß er durch einige leiden⸗ 
ſchaftliche Flugſchriſten aus den Herzen der frommen 
deutſchen Nation herausgeriſſen werden könnte. Sol⸗ 
ches und Aehnliches vorzuſtellen wird man gewiß nicht 
unterlaſſen, und Wehe dann den Schneidemühlern, 
wenn force Einflüſterungen Gehör finden! Dann kann's 
zwar dahin kommen, daß dieſe zum Proteſtantismus 
übertreten, denn für ſich allein können fie doch nicht 
beftehen, aber um die Bildung einer deuſch⸗ katholiſchen 
Kicche iſt's geſchehen! Der ſchöne Gedanke, nach wel: 
chem die deutſche Nation Jahrhunderte lang gerungen 
hat, iſt auch diesmal wieder bei ſo günſtiger Gelegen⸗ 
heit in Rauch und Nebel aufgegangen, und die Deut⸗ 
ſchen ſind wieder die guten Theoretiker aber die ſchlech⸗ 
ten Praktik rr. Statt nun, daß die Ultramontanen durch 
dieſes ernſte Beiſpiel ſich würden warnen und belehren 
laſſen, nun leiſer aufzutreten, würden ſie im Gegentheil 
noch mehr den Geiſt zu knechten und ihre pileſterliche 
Gewalt auszudehnen ſuchen, damit die Deutſchen gar 
nicht mehr im Stande ſein möchten, einen ſolchen freien 
und kühnen Gedanken im Herzen zu hegen und zu 
pflegen; ſie würden alle Mittelchen in Bewegung fegen, 
die Maſſe des Volkes für ſich zu gewinnen und zu 
finatificen, und die den ſchönen Tag verkündende Mor⸗ 
genröthe würden fie mit den duͤſtern Wolken des italieniſchen u, 
ſpaniſchen Abſolutismus verhängen. Darum erſcheint nichts 
nothwendiger, als daß denjenigen Katholiken, welche ſich 
für die Stifturg einer deutſch⸗ katholiſchen Kirche ins 
tereſſiren und an den Schneidemühler Angelegenheiten 
einen innigen Antheil nehmen, Petitionen an Se. Ma⸗ 
jeſtät abſenden, des Inhaltes, daß der Staat ſich aller 
direkten Einwirkung möchte enthalten und den geſchicht⸗ 
lichen Verlauf der Dinge zuſehend abwarten, da dieſel⸗ 
ben für die Ruhe Deutſchlands von der größten Wich⸗ 
tigkeit ſeien, der politischen Einheit und Macht der Na: 
nion neue Stärke zu verleihen im Stande wären und 
die fruchtbarften Keime der Entwickelung in ſich be: 
ſchlöſſen. Daß ſolche Petitionen ungünſtig follten aufs 
genommen werden, daran ft im Entfernteften nicht zu 
denken; hingegen ſteht zu erwarten, daß es Sr. Maſe⸗ 
tät lieb fein werde, in dieſer Sache die Intereſſen und 
Wünſche ſeines Volks kennen zu lernen. 

Minden, 1, Februar. (Weſtph. M) Sicherem Ver⸗ 
nehmen nach beabſichtigen die Lehrer des hieſigen Gym: 
naſiums beim diesjährigen weſtfäliſchen Provinzial⸗Land⸗ 
tage eine Petition einzureichen, um Verwendung für eine 
seffere Stellung der Gymnaſial⸗Lehrer. 


r 


Haufen eine beffere zumuthen? Wir fragen ferner, wer 


evangeliſcher Gonfeffion fteigt in einer namhaften Stadt RE \ 
gemiſchter Celle bei einem Wirthe katholischer vom Confiftorio hieſiger Stadt ſowie von det Obrigkeit 


Confeſſon ab. Gaſt und Wirth find allein im Zim- ſtarke Verweiſe bekommen haben. 


mer, und da die Zeitungen (natürlich die Elberfelderin a 
nicht) auf dem Tiſche liegen, kommt man auf die 5 Frankfurt a. M., 3. Februar. — Geht man 


Tagesſcngen und bald auch auf die kirchichen. Plög⸗ den Gerüchten auf den Grund, wonach Fürft Detterr 


lit führt der, übrigens den höheren Ständen angehö⸗ 
rende Wirth mit ii verwundernden Frage auf: „Wie, | nich ſchon im Vorfommer nach Schleß Johannisberg 


glauben denn die e auch | kommen, Se. preuß. Maj. aber gleichzeitig die Rhein⸗ 

ſtus?“ — Sollte man nicht meinen, dies ſei eine inz b ii 

Anekdote aus Spanien, oder Italien, oder Luxemburg, aan ROM en ge eg 
ſolche in das Gebiet hoͤchſt gewagter Conjuncturen zu 


wo man die Proteſtanten allgemein nicht für Chriſten, 
ſondern für Freimaurer hält? Aber es if eine bergifche, | verweiſen. Was den Fürsten Metternich anbelangt, fo 
gab zu dem ihn bitreſſenden Gerücht lediglich der Ums 


eine ruhrſche Geſchichte und beſtens verbürgt. Wit 
fragen, wenn ein Mann dieſes Standes folder Mei⸗ 
nung von den Proteſtanten iſt, können wir dem großen 


fürstliche Verwaltung zu Schloß Johannisberg gerichtete 
Briefſchaſten daſelbſt vor mehreren Wochen eintraſen, 
die man für die Verkündiger eines dieſen ſchönen Dos 
mainen von ihrem Beſitzer zugedachten Beſuchs betrach⸗ 
tete, ohne jedoch von dieſen Briefſchaſten nähere Kennt⸗ 
niß zu haben. Das zweite Gerücht aber verdankt un⸗ 
ſtreitig fein Entſtehen der von Se. Maj. ſchon vor 2 
Jahren ankefohlznen Herrichtung des k. Schloſſes zu 
Coblenz zu Höchſtdero jeweiligen Aufnahme, die nun⸗ 
mehr bewirkt worden iſt; nächſtdem auch vielleicht dem 
Wunſche der Rheinpreußen, den Landesvater einmal 
wieder in ihrer Mitte zu ſehen; Wünſche und Hoffnun⸗ 
gen aber ſind, wie man weiß, haͤuſig die Quelle von 
Gerüchten. — Iſt man es auch durch Jahre 
langes Herkommen gewohnt, den k. öſterreichiſchen Bun⸗ 
despräſidialgeſandten Grafen von Münch⸗Bellinghauſen 
allererſt mehrere Monate nach Atlauf der Ferienzeit 
den Vorſit in der Bundes verſammlung wieder einneh⸗ 
men zu ſehen, ſo ſoll doch ſeinem dermaligen längeren 
Verweilen in Wien ein ganz ſpezieller, ihm zu Theil 
gewordener allerhöchſter Auftrag zum Grunde liege, vor 
deſſen Erledigung derſelbe hier nicht zu erwarten wäre. 
Es wäre namlich, heißt es, dieſem ausgezeichneten 
Staatsmann die Leitung der wegen Anerkennung des 
Thrones der Königin Isabella II. angeknüpften Untere 
handlungen anvertraut worden. 


pflanzt und pflegt eine ſolche Meinung von den Pro⸗ 
teſtanten als Nichtchriſten im Herzen des Volkes, 
das blind an die Lehre ſeiner Kirche zu glauben ernſtlich 
angehalten wird? In unſern kathol. Katechismen quillt 
doch wohl dieſe Lehre nicht; es muß alſo eine Geheim⸗ 
lehre fein. Aber welche Verantwortung laden die auf 
ſich, welche nicht wollen, daß das Velk ſich über ſeine 
wahre Stellung zu den Bekennern einer andern Cox: 
ſeſſion belehre, noch auch ſelbſt es thun? Kann man 
ſich da darüber, daß das Volk ein Ehebündniß mit 
einem Proteſtaneen wie eins mit einem Juden und 
Türken, alſo für eine ſchwere Sünde anſieht, fowie über 
vieles Andere noch wundern? — Mögen jene Gifts 
pflanzen⸗Sammler dies Blümlein in ihre Büchſe auf: 
nehmen, aber nicht mit in den Strauß winden, ſondern 
als ein kryptogamiſches Fündlein, deſſen Daſein unter 
uns man bis jetzt wohl kaum ahnete, das aber unzwei⸗ 
felhaft in unſern rheiniſchen Bergen und Auen reichlich 
gedeiht, beſonders überreichen! 


—— 2 


Deut ſchland. 


Regensburg, 1. Februar. — Die Deputirten 
des Domkapitels von Breslau, die HH. Kapi⸗ 
tularen Dr, Ritter und Els ler haben geſtern Mor: 
gen unſere Stadt wieder verlaſſen und kehren über 
München nach ihrer Heimath zurück. Wie wir ver: 
nehmen, hat ihre Sendung nicht den gewünſch⸗ 
ten Erfolg gehabt, indem Herr Domdechant 
Diepenbrock die Wahl entſchieden abgelehnt 
und dieſen ſeinen Entſchluß bereits auch 


nach München gemeldet hat. (S. d. Art. v. Main.) offenbach, 3. Februar. (H. 3.) Die in Ausſict 


geſtellte Gründung einer deutſch⸗katholiſchen Kirche in 
Offenbach ſcheint auf Hinderniſſe geſtoßen zu fein, da 
man von einem Verſchreiten bis heute nichts Näheres 


München, 2. Februar. (A. 3.) Die Deputation des 
Breslauer Domcapitels, beſtehend aus den Domcapitu⸗ 
laren DD. Ritter und Eisler, welche dem Domdechan⸗ 
ten Melchior v. Diepenbrock in Regensburg das Er⸗ zur Oeffentlichkeit gebracht ſieht. Ueberhaupt iſt man 
gebniß der auf ihn gefallenen Wahl zum Fülſtbiſchof geneigt, obwohl in dem hieſigen Wochenblatt behufs 
von Breslau officiell kund gethan, befindet ſich ſeit ges dieſer Sache Verkehr gepflogen worden, die Kundgebung 
fern in unſerer Stadt und hat heute bei St. Maj. von angeblich 40 katholiſchen Familien, die eine Reform 
dem König Audienz erhalten. ihres Cultus wünſchen ſollen, als eine Moftification zu 
betrachten. ; 


Karlsruhe, 1. Februar. (Mannh. Abdztg.) 140. 


O Vom Main, 4. Febr. — Folgendes iſt, 5 
. der 2. Kammer: v. Joſtein erbittet ſich das 


Vernehmen nach, die würdige und nicht ganz unerwar⸗ 
tete Antwort, die Ditpenbrock der bereits über München 
auf dem Heimweg begriffenen Breslauer Deputation 
gegeben: Ich halte mich bei fo ſchweren Zeiten und fo 
ernſten Verwickelungen, wie fie namentlich in der Diö⸗ 
cöſe Breslau jetzt obwalten, nicht für faͤhig, eine Ste! 
lung zu übernehmen, der ich mich, aus vielen Gründen, 
nicht gewachſen fühle und die, unter dem Beiſtande des BerwaitungesBehärde, d. buen die e 
heiligen Geiſtes, der rüſtigſten Perlönlichkeit bedarf. 8 


ehen könne, den Antrag, daß dit Kummer ihre Com 
Außerdem knüpfen mich mir theuer gewordene Pflichten er für Prüfun 15 a u : Ai ; 
an dies geliebte Bayırland u. . w. So wird die Ant. 5 eee. 


tragen möge, ihr ei icht über di 
wort mitgetheilt, die wir übrigens nicht verbürgen.— hr einen ir. fi efe W 
N ein Eiwes k erſtatten, um das Weitere einleiten zu können. Abg. 
Der Zuftand des Herzogs von Naſſau hat ſich in Elwa 
gebeſſert; doch iſt er noch immer Beſorgniß erregend. 


Wort und indem er die erſt kürzlich erfolgte „Organi⸗ 
ſation“ eines „Staats rathes“ beſpricht, der außer vielen 
Bedenklichkeiten beſonders auch die mit ſich fuͤhre, daß 
er die Verantwortlichkeit der Miniſter bedeutend bes 
schränke, ſtellt er, da in conſtitutionellen Staaten bie 
Conſtituirung ſolcher Stellen nicht einſeitig von der 


| Nichts beifügen, dagegen zwei andere Verordnungen 
Frankfurt a. M., 1. Febr. (Elbf. 3.) Nicht mehr berühren: 1) die neue Verordnung in Beziehung auf 
unſicherem, fondern ſichtrem Vernehmen nach hatte ſich die jungen proteſtantiſchen Geiſtlichen, die ibnen ſogar 
hier eine Jeſuiten⸗Geſellſchaft gebildet, an welcher in der vertraulichſten Gefellfhaft das Tanzen verbietet 
hochgeſtellte Individuen betheiligt waren. Das deutſche (Fortſetzung in der Beilage.) 

Haus (Freihof unter kaiſerl. Schutze) wählten ſie nach f 

altem Rechte zu ihrem Aſol. Dies und Andres ma !⸗ůÿ⸗ʒ ͥ]lͥ]l„„„„„„„ͤé„%71'“ũ 
die Urſache fein, warum fo wenig davon verlauttte. Mit zwel Beilagen. 


ſtand Anlaß, daß durch Eilboten von Wien an die 


Welck will dem Antrag des Ageordneten v. often 
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(Fortſetzung.) 

zur Pflicht macht, an den heiligſten Intereſ⸗ 
— olkes Antheil zu nehmen, dadurch, daß ſie 
ſo zu 2 heilnahme an der Politik verbietet und ſie 
heran “ganen des Abſolutismus und des Deſpotismus 
8 Sehen will. 2) Die Verordnung wegen des Eides 
fege, chullehrer, der dieſen nicht, wie früher, dem Ge⸗ 

Zonen nur den Vorgeſetzten zu gehorchen befiehlt. 
0. ſpricht auch in dieſer Angelegenheit. Da Nichts 
mit ert wird, ſo wird beſchloſſen, daß jene Commiſſion 

dieſen Angelegenheiten ſich befaſſen ſolle. 


de edis, 5. Februar. (D. A. 8) Se. Maieftät 
15 König von Preußen hat dem Dr. Johannes Minck⸗ 
wit, über deſſen verdienſtvolle Zeitungen von anderer 
Deite her öffentliche Blätter berichtet haben, eine jähr⸗ 
liche Penſion von 300 Rehlrn. Tausgefegt. 


Hannover, 26. Januar. (Weſ.⸗Z.) Die Bildung 
autſcher Prieſter in Rom ift für das ganze proteſtan⸗ 
Alſche Deutſchland eine Sache von der höchſten Wich⸗ 
nigteit. Das deutſche Collegium hat ſich die Bekämpfung 
© Lehre der Reformatoren, deren Ausrottung und die 
iedereinführung des römiſchen Ritus zum Ziele ges 
At. Auf jede Weiſe ſollen die dort, an der 
ue des Papſtthums Ausgebildeten, „von ſeinem 
Glanze Eingenommenen, zurückgekehrt in ihre Heimath, 
in wirken. Nicht der öffentliche Cultus allein ift 
nen als Kreis angewieſen, in dem fie die wohlerlern⸗ 
ormen nach ſtrengem Sinne zu üben haben, ſon⸗ 
G ede Gelegenheit im Verkehr und in den zahlreichen 
eſchaften ihres Berufes ſollen fie zur Erreichung obi⸗ 
gen Zieles benutzen. Daß nun auch dieſem Sinne ge: 
mäß verſahren wird, liegt außer allem Zweifel. — Die 
Schrift: „Das deutſche Collegium in Rom“, Leipzig bei 
Hahn, welche wir dringend der Beachtung empfehlen, 
nennt alle Zöglinge, welche feit dem Iſten Ma 1818, 
nach der Wiederherſtellung des Jeſuiten⸗Ordens bis 
zum Juli 1842 das deutſche Collegium beſuchten; ihre 
Zahl beläuft ſich auf 189. 

Hannover, 2. Februar. (Weſ.⸗Z.) Das hier in 
Umlauf gefegte Gerücht, es würde ſich in Hildesheim 
unter der Leitung des früheren Profeſſors Wagner eine 
deutſch⸗ katholiſche Gemeinde conſtituiren, ſcheint alles 
Grundes zu entbehren. — Biſchof Wandt bildet im⸗ 
mer noch das Tagesgeſpräch, fein Katechismus geht, 
nachdem ihn die hieſige Morgenzeitung ausführlich be⸗ 
ſprochen, von Hand zu Hand. Einen ſonderbaren Ein⸗ 
druck macht noch der Schluß des Buches: „A. z. g. 
E. G! = Ales zur größten Ehre Gottes.“ Können 
awa Lügen und Ar freizung zum Haſſe des Nächsten 
dem lieben Gott zur Ehre gereichen, oder gar als Got: 


ꝛesvereh dienen? 
11. Oeſter re . 


Vo döhmiſch⸗ſächſiſchen Grenze, 27ften 
June. A. 8) d Uebergabe des ſächſiſchen, in der 
dußiſchen Lauſiz gelegenen und zum Domſtift St. 

ter gehörigen Städtchens Schirgiswalde an Sachſen 

U nächſtens erfolgen. ; 

e ich ee Nei. 

St. Petersburg, 1. Februar. (Voſſ. 3.) Am 
Mittwoch bezogen die Herzoglich⸗Leuchtenbergſchen Herr⸗ 
ſchaften ihr neues Palais am Wosnoſensky⸗Proſpekt. 
Ihre Kaiserlichen Majeſtäten empfingen Sie bier beim 
intritt, nach alter ruſſiſcher Volksſüte, mit Salz und 
Brod. Seit dieſem Tage hat dieſer Theil der Stadt 
ein ungemein lebhaftes Anſehen gewonnen, — Ehe: 
geftern ſtarb hier der Admiral Alexis Greigh, Mitglied 
des Reichsraths, in einem Alter von nahe an 70 Jah: 
den. Engländer von Geburt, faſt noch im jugendlichen 
Alter in ruſſiſche Seedienſte 2 en einer der 

ereichneteften Notabilitäten unſtet Marine. 
Sr en; polniſchen Grenze, 20. Januar. 
(Köln. 3.) Wie von verſchiedenen Seiten her verlautet, 
finder ſeit einiger Zeit zwiſchen Preußen und Rußland 
Unterhandlungen bezüglich des Waarendurchgangs durch 
das ruſſiſche Gebiet nach den aſiatiſchen Ländern ſtatt, 
und das Gerücht fügt binzu, man habe ſich in St. Pe: 
uersburg nicht abgeneigt gezeigt, den Tranſit unter ges 
wiſſen Beſchränkungen zu geſtatten. Dieſe Nachricht 
findet iadeß hier keinen rechten Glauben, Wie man 


und ihnen 
ſen des V 


ſagt, ſteht Oeſterreich unter andern ebenfalls wegen Zu: | 


la des Tranſits mit Rußland in Unterhandlungen. 

er. der polniſchen Grenze, 26. Jan. (A. 3.) 
Während man aus den angrenzenden Ländern von un⸗ 
aufhörlichen Verhaftungen und Exilirungen Kunde giebt, 
ſprechen die Briefe aus Warſchau von der tiefen Ruhe, 
welche daſelbſt herrſcht. Zum Verſtändniß dieſes ſchein⸗ 
baren Widerſpruchs diene folgendes: in Warſchau herrſcht 
wirklich, in Folge der unübertrefflichen Polizei, tiefe Ruhe. 
An öffentlichen Orten wird kaum laut geſprochen, und 
der Beſprechung der Politik hat man ſich vollends ent⸗ 
wöhnt; man tanzt, hört Muſik und Geſang, ißt und 
winkt: das find die Freuden des Warſchauer Lebens. 
Wer in der Hauptſtadt wohnt, verlangt nicht mehr; ja 
* zittert, wenn er zufällig eine etwas unvorſichtige 
Aruferung von einem andern gehört hat, denn auch das 
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Februar 1845. 


Montag den 10. 


vernements. 
feind iſt, wohnt auf ſeinem Dorfe, und ſeine Verbin⸗ 
dungen machen es ihm unmöglich, ſein Haus den Gaſt⸗ 
freunden zu verſchließen. Unaufhörlich kommen und ge⸗ 
hen Freunde und Bekannte, die auch nicht ſelten Fremde 
einführen. Im Familienkreiſe läßt dann der polniſche 


bloße Hören iſt gefährlich. Anders ſteht es in den Gou: mung über die gehtimen 
Der ächte Pole, der immer ein Ruſſen⸗ und die äußerſte 


| 


Fonds enthalten. Die Linke 
Linke hat dieſen Vorſchlag bereits mit 
größtem Beifalle aufgenommen und wahrſcheinlich wird 
dieſe Taktik von der Oppoſition befolgt werden. Ein 
ſolches Verfahren iſt unerhört. Es wird eingeſchlagen, 


angeblich um den höchſten Grad von Abneigung gegen 
das Cabinet kund zu geben, in der That aber nut, um 


Geiſt ſich gehen, weil man nicht glaubt, daß ein Ver⸗ die eigene Schwäche zu verbergen, da die Oppoſition nicht 


räther unter ihnen weilen könne. 


Aber die verwegene im Stande iſt, dem Miniſterium die Maſorität abwen⸗ 


Schaar der Emiſſäre der Propaganda fällt doch zuletzt der dig zu machen. 


lauernden Polizei in die Hände, und nun wird nach⸗ 
geforſcht, wo der Revolutionär ſich vorher auf: 
gehalten, welche Häuſer er beſucht, wo er gaſtfrei auf⸗ 
genommen worden. Iſt man hinlänglich orientirt, ſo 
beginnen die Verhaftungen, die dann immer einige Recru⸗ 
ten für Sibirien oder den Kaukaſus abwerfen, in der 
Regel, ohne daß man in der Hauptſtadt etwas von der 
Sache erfährt. Nur wenn die revolutionairen Verſuche 
ausgedehnter Art ſind, gelangt die Sache zur Oeffent⸗ 
lichkeit, weil dann Verhaftungen in Bauſch und Bogen 
ſtattfinden. Solche Aufwiegelungsverfuhe kommen aber 
von Zeit zu Zeit immer vor, weil die Propaganda nur 
ein Ziel verfolgt: die Wiederherſtellung des ſelbſtſtändi⸗ 
gen Polens. Zu dieſem Zweck ſucht ſie die Einheit 
unter der Nation herzuſtellen und, um dem Haß gegen 
den Feind Nahrung zu geben, werden von Zeit zu Zeit 
einzelne Tirailleurs vorgeſchoben, die einen Guerillakampf 
beginnen und zuletzt — als Opfer fallen. Dies wiſſen 
die Obern, aber — der Zweck wird erreicht: der Haß 
gegen Rußland wird genährt, die einzelnen polniſchen 
Familien werden mit oder ohne Liſt ins Netz gezogen 
und die Bereitwilligkeit, ſich abermals einer Revolution 
anzuſchließen, iſt vorhanden. Früher war der polniſche 
Edelmann, trotzdem, daß er durch und durch ariſtokra⸗ 
tiſcher Geſinnung iſt, überall im Lande der Gebieter; 
fein Bauer folgte ihm fo gedankenlos, wie jfein Jagd⸗ 
hund. Das hat ſich durch die klugen Maßnahmen der 
ruſſiſchen Regierung weſentlich geändert; der Bauer hat 
aufgehört, unbedingtes Werkzeug feines Herrn zu fein 
und doch kann der Edelmann, wenn es zur Kataſtrophe 
kommen ſollte, ihn nicht entbehren. Deshalb fängt man 
ihn jetzt mit kommuniſtiſchem Köder und der Geiſtlichen 
bedient man ſich, um die Angel auszuwerfen. Der 
arme Bauer beißt an und — er iſt ſammt ſeinem 
Seerſorger für dies Leben verloren. Aber man möchte 
fragen, warum rennt der klügere Prieſter ſo unbeſonnen 
in fein Verderben? Ihn leitet der glühendſte Haß gegen 
alles Ruſſiſche, denn alle frühere Bedeutung des katho⸗ 
liſchen Prieſters in Polen iſt dahin, er iſt ohne allen 
Einfluß, er iſt weniger, als ein ruſſiſcher Pope. Das 
erträgt der Priefter nicht, zumal jetzt, wo er, durch den 
ſchlauen Adel getäuſcht, in dem Wahn ſteht, der ge⸗ 
ſammte, ſonſt ſo frivole Adel habe ſich ſeiner Leitung 
anvertraut, während jener ihn doch nur als 
Werkzeug zur Erreichung ſeiner Sonderzwecke gebraucht. 
Die obern Geiſtlichen durchſchauen das Spiel recht gut, 
aber ſie hoffen ihre zeitweiligen Verehrer allmählig ſo 
zu faſſen, daß es dieſen ſpäter unmöglich wird, ſich von 
den Banden — zumeiſt unſichtbaren Fäden, die von 
den Händen der religiöſern Frauen geſponnen — wieder 
frei zu machen. Dazu lacht zwar heimlich der Ritter 
— ob er aber zuletzt lachen wird, iſt noch ſehr die 
Frage. Dies Spiel wird von Paris und Brüſſel aus 
im Königreich Polen gelenkt; iſt die alte Auflage ver⸗ 
braucht, ſo erſcheint eine neue. Durch dieſe Aufklärung 
gewinnt der Leſer zugleich den Schlüſſel zu den neu⸗ 
ſten Bewegungen und — Verhaftungen, fo wie zu den 
Bauerntumulten in der Gegend von Radom und Klelce, 
wofür wohl einige ſammt ihrem Prieſter mit dem Le⸗ 
ben werden büßen müſſen. Der Propaganda iſt das 
ganz recht, nähren die härteſten Strafen doch den Haß 
am nachtheiligſten! 
+ Von der polniſchen Grenze, Anfangs Febr. 
Für den nächſten kaukaſiſchen Feldzug werden koloſſale 
Vorbereitungen getroffen und der Kampf ſoll diesmal 
einen durchaus offenſiven Charakter tragen. Nachdem 
Graf Neſſelrode es ſelbſteigen in Lendon durchgeſetzt, 
daß in Zukunft den aufrühreriſchen Bergvölkern von engli⸗ 
ſchen Agenten keine Hülfe mehr geleiſtet werde, giebt 
man ſich Hoffnungen hin. — Aus Petersburg ſchreibt 
man, daß der Kaiſer den Plan gehabt, ſeine Tochter, 
die Großfürſtin Olga, an den verwittweten Prinzen von 
Heſſen, ihren Schwager, zu vermählen, daß die Prin⸗ 
zeſſin aber mit großer Energie dieſe Verbindung, welche 
bekanntlich die nächſten deutſchen Intereffen berührt, zu⸗ 
rückgewieſen. f 
Frankreich. 

Paris, 1. Februar. — In der Deputirtenkam⸗ 
mer wurde heute die Berathung des Geſetzentwurfs 
über die Polizei der Eiſenbahnen fortgefegt. Herr Ro: 
ger du Loiret legte auf dem Bureau des Präſidenten 
eine Propoſition für Reform der Artikel des Strafpro⸗ 
| zeßbuches über die individuelle Freiheit nieder. 

Die Presse, Molés Organ, hat der Oppoſition den 
Vorſchlag gemacht, ſämmtliche anti⸗miniſterielle Parteien 
möchten in Maſſe ſich der Theilnahme an der Abſtim⸗ 


Der Constitutionnel hat eine neue Bezeichnung für 
die Deputirten, welche für den Paragraphen über die 
taitiſche Frage geſtimmt, erfunden; er nennt ſie die Par⸗ 
tei Pritchard. i ’ 

Herr Thiers beabfichtigt, demnächſt einen neuen Ans 
griff gegen das Cabinet aus Anlaß der Lage der La⸗ 
Plata⸗Staaten zu richten. Er iſt ſeit einigen Tagen 
damit beſchäftigt, Materialien in Bezug auf dieſe Frage 
zu ſammeln. Seine Beſchuldigung gegen das Cabinet 
wird, wie es heißt, „hauptſächlich dahin gehen: daſſelbe 
habe geduldet, daß auf Befehl des Tyrannen Roſas 
eine Anzahl Franzoſen gegen alles Völkerrecht hingeſchlach⸗ 
tet worden ſei. “a 

Seit einigen Tagen iſt in den literarifhhen Kreiſen 
ein ſeltſames Gerücht verbreitet. Von Seiten der Je- 
ſuitengeſellſchaft ſoll, wie man behauptet, dem Hrn. 
Eugen Sue eine Million geboten worden 
ſein, wenn er auf eine weitere Veröffentlichung ſeines 
„ewigen Juden“ Verzicht leiſten wolle. Man fügt 
hinzu: Herr Eugen Sue habe darüber die Eigenthüs 
mer des Constitutionnel, in deſſen Feuilleton der 
antizjeſultiſche Roman erſcheint, befragt, dieſe ader häts 
ten erklärt, daß ſie ihn, falls er einem ſolchen Anerdie⸗ 
ten Folge gäbe, mit einer Entſchädigungsklage angreifen 
würden. Es hat dieſes Gerücht, ſo wenig Wahrſchein⸗ 
lichkeit es für ſich hat, nicht deſto minder eine gewiſſe 
Conſiſtenz erhalten. a 5 

Paris, 2. Febr. — Die Kabinetskriſis ſcheint 
vorüber, das Miniſterium vom 29. October 
neu befeſtigt, ſonſt würde man nicht den bisher vacant 
gebliebenen Poſten eines Miniſters des öffentlichen Un⸗ 
terrichts mit einem der diſſentirenden Conſer⸗ 
vativen, mit einem der Coalitionshäupter, 
haben beſetzen können. Durch Ordonnanz vom 1. Fe⸗ 
bruar wird Graf Salvandy an Villemain's Stelle 
zum Minmiſter⸗Staatsſecretär im Departement des öffent⸗ 
lichen Unterrichts und zum Großmeiſter der Unis 
verſität ernannt. Dies iſt das wichtige Ergebniß 
achttägiger Unterhandlungen zwiſchen Herrn Guizot und 
Herrn von Salvandy. Der Verfaſſer des „Alonzo“ 
war von den miniſteriellen Conſervativen abgefallen und 
hatte Dienſt genommen unter den Fahnen der Coali⸗ 
tion. Jetzt hat er die Coalition verlaſſen und iſt in 
das Miniſterium Guizot getreten. Man darf daraus 
ſchließen, daß die Dauer dieſes Miniſteriums auf's neut 
gefichert iſt. Bleibt die Majorität auch nach dieſem 
Incidentpunkt unzulänglich, ſo wird man ſich unfehlbat 
entſchließen, die Kammer aufzulöſen. Von einem Zu⸗ 
rückziehen Guizot's kann nicht länger die Rede fein. — 
Die Anſichten des Hrn. von Salvandy in Bezug auf 
den Geſetzentwurf über den Secundärunterricht ſind 
ganz übereinflimmend mit denen, welche das Verhalten 
feines Vorgängers im Amte, des Hen. Villemain leite⸗ 
ten. Sie ſollen ſich ſogar noch mehr der Meinung der 
Herren Couſin und Thiers nähern. Herr von Sal⸗ 
vandy ſoll entſchloſſen, die Unterrichtsfrage ſo bald wie 
möglich zur Diskuſſion zu bringen und ſich ganz den 
Concluſionen des Hrn. Thiers, des Berichterſtatters über 
dieſen Entwurf, anzuſchließen. — Es wird verſichert, 
Herr von Salvandy ſolle nächſter Tage zum Pair 
von Frankreich ernannt werden. E 

Herr v. Salvandy gehörte zu den „abtrünnigen Con⸗ 
ſetvativen“; mit dieſen wat er beim Beginne der Adreſſe⸗ 
Debatte in der Deputirtenkammer von den miniſteriellen 
Reihen zur Fahne des Grafen Molé, oder wie man es 
auch nennt, zur Intrigue übergegangen. Herr v. Sal 
vandy mochte jedoch wohl bald Reue fühlen oder zur 
Erkenntniß gekommen fein, daß der Stern des Herten 
Guizot noch nicht dem Erbleichen fo nahe ſei, wie die 
„Intrigue“ es hoffte; er ſtimmte beteits bei dem Amen⸗ 
dement Malleville wieder zu Gunſten des Miniſteriums 
vom 29. October und war einer der Eiftigſten bei det 
conſervativen Reunion, welche eine ſo entſchiedene An⸗ 
hänglichkeitsdemonſtration im Intereſſe des Friedens⸗ 
miniſteriums machte. Die Ergänzung des Miniſteriums 
durch die Ernennung des Herrn v. Salvandy zum Mi⸗ 
niſter des öffentlichen Unterrichts beſtätigt aufs Unzwei⸗ 
deutigfte die Mittheilung, daß die Verwaltung Guizot 
noch nicht im Entſernteſten daran denkt, ſich von der 
Leitung der Geſchaͤfte zurückzuziehen. Die Oppoſitions⸗ 
journale unterhalten eine ſeht gereizte Polemik gegen 
die miniſteriellen Organe, die auf die oft plumpen 
griffe mit Ruhe und Mäßit ung antworten. Es wär 
eine ſehr überflüſſige Sache, wollte man auf dieſe Wort⸗ 
gefechte näher eingehen, die weder für die eine, noch 
für die andere Seite eine Entſchädigung bringen oder 


duen gerichtet, welche am 6. November 1844 einen 


Fültige Etziehung erhalten. 


auch nur vorbereiten. — Die Verhandlungen beider einige Zeit zu Gibraltar. Im Jahte 1833 ergtiff er | 


Kammern bieten im Augenblicke nicht das geringſte 
Intereſſe. — In den Tuilerien, beim Könige und dem 
Herzoge von Nemours, folgen ſich jetzt die großartigſten 
Feſte und äußerſt glänzende theatraliſche Darſtellungen 
raſch aufeinander. Vorgeſtern ließ der König auf dem 
Privattheater in den Tullerien den „Lügner“ aufführen. 
Die Debats machen die maltiöfe Bemerkung, es hät⸗ 
ten beſonders viele conſtitutionelle Deputirte (vom der 
Oppoſition) Einladungen zu dieſer Darſtellung ſerhalten. 
Dem noch in Paris weilenden Generalgouverneur 
von Algetien ſollen nach einer wohl übertriebenen An⸗ 
gabe im National, bedenkliche Meldungen aus Alge⸗ 
rien über die neueſten Bewegungen des Exemirs Abd⸗ 
el⸗Kader zugekommen fein; es heiße, Abd⸗el⸗Kader ge: 
denke im bevorſtehenden Frühlinge den Kampf gegen 
die Franzoſen auf's neue wieder aufzunehmen und habe 
zu dieſem Zwecke bereits ein Heer von nicht weniger 
als 8000 Mann zuſammengebracht, unter welchen ſich 
3000 Maroccaner befinden follen. 

Die Eröffnung der Eiſenbahn von Rouen nach Ha⸗ 
vte wird am 1. Mai ſtattfinden. 

Die Prinzeffin Adelaide (geb. am 28. Aug. 1777) 
befindet ſich feit einigen Tagen ernſtlich unwohl. 

Es heißt, das Pantheon (die Genovevenkirche) folle 
dem katholiſchen Cultus zurückgegeben werden (wie frü⸗ 
her unter der Reſtauration); die Grabmonumente Vol: 
taire's und Rouſſeau's müßten dann daraus verſchwinden. 

„„Paris, 3. Februar. — Die neuen Ernennun⸗ 
gen beſchäftigen jetzt die Preſſe, welche darin Gewalt⸗ 
maßregeln der Miniſter ſucht. Die Ernennung des Hrn. 
Salvandp lan Villemains Stelle wird von der oppo⸗ 
ſitlonellen Seite natürlich ſehr gemißbilligt; die Börſen⸗ 
ſpeculanten dagegen ſehen in der Ernennung des Herrn 
von Salvandy zum Minifter des öffentlichen Unterrichts 
eln güͤnſtiges Vorzeichen für das Fortbeſtehen des Gas 
dinets Guizot. — Heute heißt es, Herr von Salvandy 
wolle den noch ſchwebenden Geſetzvorſchlag über den 
Secundärunterricht zurücknehmen und einen neuen den⸗ 
ſelben Gegenſtand betreffenden an die Kammern bringen. 
— Baron Billing iſt zum bevollmächtigten Minſſter 
Frankreich's zu Kopenhagen ernanut worden; er erſetzt 
auf dieſem Poſten den Grafen Alexis Saint⸗Prieſt, 
der ſeit länger als einem Jahr auf Urlaub zu Paris iſt. 
An die Stelle des Hrn. Drouyn de Chuys, Ditek⸗ 
tors in der Handelsſection des Miniſteriums der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, iſt der bisherige Unterdirector 
Herr Lambert ernannt worden. Graf Saint Peieſt 
und Herr Droupn de Chups gehören zu den „abtrüns 
nigen Conſervativen“ und haben, der eine in der 
Pairskammer, der andere in der Deputirtenkammer gegen 
die Miniſter geſtimmt; die Maßregel hat bereits in der 
Deputirtenkammer Anlaß zu einer Interpellation gege⸗ 
den; Guizot erklärte: er ſei bereit, die Debatte 25 
nehmen. — Die Oppoſitionspreſſe findet in dieſen bei⸗ 
den Abſetzungen nur den Anfang eines von Gutjot 
adoptitten Einſchüchterungsſyſtem und ſpricht ſich fehr 
heftig gegen die Miniſter aus. — Ueber die Vertreibung 
der deutſchen Schrifiſteller aus Paris äußert ſich der 
Courrier frangais dahin, daß fie der franzöſiſchen 
7105 eine, Ehre bringe, und benützt fie zu feinen 

emonſtratlonen gegen das beſtehende Kabinet. Der 
Courrier fegt hinzu: „wir haben uns nicht entschließen 
können, den berühmten Namen Humboldt in dieſer häz⸗ 
lichen Angelegenheit zu nennen, allein man verſichert 
uns fetzt pofftiv, daß Here Humboldt feine Hand im 
Spiele gehabt habe; zur Ehre des gefeierten Gelehrten 
würden wir es gern ſehen, wenn er dieſem Gerüchte 
ein öffentliches Dementi geben wollte. 


I 


S pan ien 
Madrid, 26. Januar. — Der Conſeitpräſtorm 
arvaez hat an den Generalgouverneur don Madrid 

un Schreiben in Bezug auf den Prozeß der Indivie 


Mordverſuch gegen ihn verübt hatten. Narvaez erklärt 
in dieſem Schreiben: es llege nicht in feinem Charac⸗ 
ter, eine vortheitpafte Stellung zu benützen, um ſich 
wegen der Beleidigungen, die man ihm zufüge, zu 
raͤchen, und demnach werde er nicht nut nicht als Ankläger 
vor den Tribunalen erſcheinen, ſondern nehme im Ge⸗ 
gentheil zu Gunſten der Angeklagten alle Milde in Ans 
bruch, welche ihnen das Gericht gewähren könne. In 
folge dieſts Schreibens find die Redacteure des Eco 
del Comercio und Herr Calvo Mateo, welche feit 
jenem Attentate als angebliche Mitwiſſer deſſelben ver: 
haftet waren, gegen Caution auf freien Fuß geſetzt wot⸗ 
den. Der Prozeß wird in einigen Tagen zum Entſcheid 
gelangen. a 
„ Madrid, 27. Junuar. — Det Phare des Py- 
tones enthält folgende Notizen über den Obetſt Capo 
Muro, der, als er bei der Gefangennehmung Zurbanos 
zu entwiſchen ſuchte, durch einen Flintenſchuß getödtet 
wurde. „Es if nicht wahr, daß der Oberſt Capo Muro 
ein Schwager Zucbane’s war. Sie waren nicht eins 
e ya. Ki 2: war der Ri le 
ekers aus dem Dorfe Montenegro und hatte eine for, 
Mühe Eichen Ans Bon 1820 ab dis 1823 
vertheidigte er als Freiwilliger die comftitutionelle Regle⸗ 
tung. Er wanderte im Jahre 1823 aus und Gehn 


natürlich nirgends leichter finden werden, 
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von Neuem die Waffen für die Königin. Er bekleidete 


eine Ofſtzierſtelle in dem Freibataillon Soria, als der 


General Manſo ihn zu ſeinem Adjutanten ernannte, 
machte den ganzen Bürgerkrieg mit und befand ſich in 
der letzten Zeit unter den Befehlen Zurbano's. 
Umſtände, unter welchen er ſtarb, erinnern an andere, 


welche ſich nur in einem Lande wie Spanien ereignen 
können, wo ſich die ſeltſamſten Ereigniſſe durchkreuzen. 


Cayo Muro war gegen das Ende des Jahtes 1833 


beauftragt, einen Haufen Banditen zu verfolgen, welche 
Eines Tages ſtieß 
er, an der Spitze ſeiner ihm untergeordneten Abtheilung 
auf dieſe Bande, in welcher ſich der Rayo befand, und 
Einer der Kameraden Rayo's ward 
bei dieſem Zuſammentreffen getödtet und Cayo Muro ließ 


die Provinz Logrono ausbeuteten. 
feuerte unter ſie. 


deſſen Körper auf einem Maulthiere nach Logrono brin⸗ 
gen. 


Partei der gemäßigten Progreſſiſten hindeute. 


“Madrid, 28. Januar. — Der Clamar pu- 
blico berichtet: Zurbano verlangte, daß man ihm die 
Erlaubniß ertheile, die Abtheilung, welche auf ihn ſchie⸗ 
Seine letzten 
Worte waren, wie dieſes Journal ſagt, folgende: „Sol⸗ 


ßen ſollte, ſelbſt kommandiren zu dürſen. 


daten, das Einzige, was ich euch zu empfehlen habe, 
iſt, daß ihr euch ſtets erinnern möget, daß ihr Söhne 


des Volkes ſeid, und daß es eure Pflicht iſt, die Kon⸗ 


ſtitutior, den konſtitutionellen Thron Iſabella's und die 
Freiheiten des Vaterlandes bis zum Tode zu vertheidi⸗ 
gen. Jetzt ſchießt mich nieder!“ Das nämliche Blatt 
erinnert daran, daß Zurbano in den verſchiedenen Feld: 
zügen gegen die Karliſten 7500 Gefangene machte, 
worunter 110 Oberoffiziere. 
Großbritannien. 

London, 31. Januar. — Son ſeitdem das zweite 
Miniſterium Melbourne, vor den Conſequenzen ſeiner 
eigenen Politik zurückſchreckend, die Finalität der Mes 
form⸗Acte ausſprach, weiſen die Ereigniſſe ziemlich un⸗ 
zweideutig darauf hin, daß die nächſte Phaſe der Ge⸗ 
ſchichte des politiſchen Parteiweſens in England ſich in 
der Verſchmelzung der Whigs mit der conſervativen 
Partei kundgeben wird. Die Whigs, als ſolche, als 
Partei, 
immer mehr an der zur Beherrfchung der Angelegen⸗ 
heiten nöthigen Kraft und die Conſervativen, durch die 


Gewalt der Ereigniffe immer weiter von den eigent⸗ 


lichen Tories, ihrem Stamme, getrennt, werden ſich 
bald genöthigt ſehen, einen Erſatz für die ihnen entge⸗ 
henden Stimmen der Letzteren zu ſuchen, den ſie dann 
als in den 
Whigs, denen ihre Politik ſie an und für ſich ſchon 
unwillkührlich nähert. Welche Comdinationen daher 
auch entfernteren Zeiten vorbehalten ſein mögen, ſo 
dürfte es nicht überraſchend fein, die Korpphäen der 
Whigs und der jetzigen confervativen Partei in naher 
Zukunft in einem Miniſterium vereinigt zu ſehen. 
Aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, erſcheint der Aus⸗ 
tritt des Hrn. Gladſtone aus dem Miniſterium Peel 
als ein Ereigniß von nicht geringer Bedeutung, denn 
er iſt unzweifelhaft ein bedeutender Schritt in der Rich⸗ 
tung jener Coalition. 

London, 1, Februar. — Von Seiten der hoch⸗ 
kirchlichen Partei findet das Syſtem der Regierung bes 
züglich der Nationalerziehung in Irland viele Anſech⸗ 
tungen; ein großes Meeting der Orangiſten fand zu 
dem Ende in Dublin Statt, um der Proteſtation des 
anglikaniſchen Primas ſich anzuschließen. — Der Globe 
ſpricht ſich verdammend über dieſes Treiben aus und 
ſagt, daß es Zeit ſei, das Unrecht gut zu machen, was 
Jahrhunderte lang gegen Irland aus religlöſen Urſachen 
gewaltet habe. — Das Comité der Repealaſſociation 
hat beſchloſſen, daß die iriſchen Parlamentsmitglieder 
nicht der Seſſion beiwohnen ſollten. — Ein iriſches 
Blatt will wiſſen, daß die Vermächtnißbill, gegen 
welche von Seiten einer großen Zahl katholiſcher Geiſt⸗ 
lichen und noch mehr von den weltlichen Irländern eine 
ſehr Heftige Oppoſition erhoben worden, dem Kardinal: 
Kollegium zu Rom zur Begutachtung vorgelegt wurde, 
und daß diefe hohe Körperſchaſt dieſelbe nicht allein ges 
billigt, ſondern ſogar erklärt habe, ſie ſei der katholiſchen 
Religion nicht feindlich, ſondern biete den Bekennern 
berfelben ſogar unbeſtreitbare Vortheile. 

Die London-Gazette enthält folgendes Dokument: 
„Office des Lord Oberſt⸗Kammerheren, den 
31. Januar 1845, Bei Eröffnung des nächſten Par: 
laments werden die Sige für die „Peereſſes“ (d. h. für 
die Frauen der Pair ſowohl als auch für die erblichen 
weiblichen Descendenten der Pairswürde) vorbehalten, 
unter der Bedingung, daß die Beſtellung vorher bei uns 
eingereicht werde. Damen müſſen im Hof⸗Coſtüm er⸗ 
ſcheinen. Niemand kann zugelaffen werden ohne eine 
Katte des Lord Oberſt⸗Kammerhetrn,. (gez.) Willoughby 
de Eresby. wat 


Die 


Seinerſeits durch die Soldaten Rapo's getödtet, 
der dieſes Mal im Namen der Regierung gegen ſeinen 
ehemaligen Gegner, deſſen Rolle jetzt umgekehrt war, 
auftrat, wird nun ſein Körper auf einem Maulthiere 
nach demſelben Logtono gebracht, und Rayo, der ehemals 
Verfolgte, iſt es, der ihn escortirte. — Alle Privat⸗Cor⸗ 
reſpondenzen aus Madrid ſind darüber einverſtanden, daß 
in der Politik der ſpaniſchen Regierung eine große Aen⸗ 
derung vor ſich gehe, welche auf elne Annäherung zur 


verlieren durch die Etſtarkung der Radicalen 


Die Direktion der Dublin⸗Drogheda⸗Eiſenbahn hat 
dem Apoſtel der Mäßigkeitsſache, Pater Mathew, ein 
immerwährendes i 
Präfene gemacht, mit der Infchrift: „Aus Erkenntlich⸗ 
keit für die der Mäßigkeitsfrage geleiſteten Dienſte.“ 

London, 1, Februar. — Wir leſen in der Mor- 
ning-Post! die Journale der Whig⸗radicalen Partei 
triumphiren ſchon in Folge des angekündigten Miniſter⸗ 
wechſels, als ob derſelbe einen Sieg ihrer Principien 
enthalte. Wir können uns nicht wundern, wenn die 
Liberalen und alle, die ſich zum Liberalismus hinneigen, 
dieſen Wechſel als ein günſtiges Vorboten⸗Omen betrachten. 
Die Morning-Chroniele ruft aus: „Die Veränderungen, 
die im Miniſterum vorgehen, ſind äußerſt günſtig für 
unſer Sache.“ Das nämliche Blatt begrüßt den Aus⸗ 
tritt des Herrn Gladſtene (obwohl derſelbe noch keines⸗ 
weges definitiv ſtattgefunden) als einen Tribut, welcher 
der ſich aufdringenden Nothwendigkeit einer liberalen 
Politik gebracht worden. 

5 ch wei z. 

Bern. In der dritten Sitzung des Gr. Rathes, 
vom 31. Januar, wurde der dritte Artikel des Inſtruc⸗ 
tionsentwurfes, betreffend die Freiſchaaren, berathen. 
Nach einer langen Discuſſion wurde der Artikel in fol⸗ 
gender mobdifieirten Faſſung mit 130 gegen 48 Stim⸗ 
men angenommen: „Die Tagſatzung erkläte: Freifhanren, 
welche nicht von den Kantonsregierungen organiſirt 
worden und unter deren Befehlen ſtehen, feien in der 
Eidgenoſſenſchaft unzuläſſig. Dieſem nach ſeien ſämmt⸗ 
liche Stände einzuladen, durch geeignete Geſetze dem 
Einfall freiwilliger Schaaren aus ihtem Kanton in ein 
anderes Gebiet vorzubeugen, und ſolche, jede geſellſchaft⸗ 
Ordnung und jeden völkertechtlichen Verkeht zerſtörende 
Handlungen auf angemeſſene Weiſe zu beſtrafen.“ Die 
Modification beſteht darin, daß Freiſchaaren, wenn fie 
zuläſſig fein follen, nicht nur unter den Befehlen der 
Kantonsregirungen ſtehen, ſondern auch von ihnen or⸗ 
ganiſirt ſein müſſen. 

Luzern. Ueber das Dekret vom 7. Jan., hinſicht⸗ 
lich des Vermögens der am Aufruhr Betheiligten iſt ein 
Vollziehungsbeſchluß erſchienen, welcher das Dekret noch 
überbietet; ſo z. B. werden die Gemeinderäthe angewie⸗ 
fen, von ſich aus Beſchlag zu legen und zu ſiegeln, ſtatt 
daß ſolches durch die gerichtliche Behörde geſchehen follte: 
Uederhaupt iſt die Trennung der richterlichen und voll⸗ 
ziehenden Gewalt völlig verſchwunden. Der Regierungs! 
rath berathſchlagt ſogar über Entlaſſung oder Nichtent⸗ 
laſſung der in der richterlichen Unterſuchung Liegenden, 
uns das et —5 8 

uzern. (N. Z. 3. er 

Rathes. 2. Sitzung 8 1. . 8 — — 
Commiffion erſtattet ihren Bericht und in Folge deſſen 
wird die Inſtruction nach den Anträgen des Regierungs⸗ 
raths ertheilt, alſo Abwelſung aller Zumuthungen hin⸗ 
ſichtlich der Fernehaltung der Jeſuiten und Beſtreitung 
jeglicher Competenz der Tagſatzung in dſeſer Angelegen⸗ 
heit. Als Geſandte werden gewählt die Statthalter 
Konſtantin Siegwart und Staatsſchreiber Bernard 
Meier. “ 

Solothurn. Der Regierungsrath hat dem Kan⸗ 
tonscath als Inſttuction für die Geſandtſchaft auf die 
außerordentliche Tagſatzung vorgeſchlagen, dahin zu wir⸗ 
ken: daß alle diejenigen Kantone, in denen der Jeſuiten⸗ 
Oeden bereits eingeführt iſt, oder in denen derſelde eins 


Feeibillit in gediegenem Silber zum 


geführt werden will, zur Ausweiſung oder Nichtaufnahme 


deſſelben aufgefordert werden; im 
keine Mehrheit auf ſich vereinigen 
Geſandtſchaft bevollmächtigt, auch 
Anträgen beizuſtimmen. 

Zürich, 2. Februar. — Die Regierung von Luzern 
hat nun nach Zürich ganz beſtimmt geſchrieben (unter 
dem Datum des 1. Februar), daß ſie auf Berufung 
der Jeſuiten nicht verzichten wolle noch könne. Wird 
man ſich nun mit neuen Bitten nicht geradezu lächers 
lich machen? 

Chur, 31. Januar. — Die Gemeinden Chur und 
Ems find dem von der Standeskommiſſion vorgefähla= 
genen Plane zu einer mit der Uederſiedelung Felsberg 's 
in Anden ee 1 beigetreten und 
olglich die Ueberſiedelung Felsberg's auf den Pl 
ie Schloßhügel entſchieden. E 

Athen Zu Ian — “a 5 ammer 

Er uar. (A. P. ie 
iſt jest beſchäftigt, ihe Reglement — wobei 
(Ark. 10 die Frage eröctert wurde, ob man öffentlich 
oder geheim ſtimmen ſollte. Mit großer Hartnäckigkeit 
ſuchte die Oppoſition die geheime Abſtimmung zu ver⸗ 
theidigen, und heftige Debatten darüber dauerten drei 
Tage, doch wurde die Oeffentlichkeit der Abſtimmung 
mit 79 Stimmen gegen 11 angenommen. — In der 
vorigen Woche wurden die Gemüther durch dag Ge⸗ 
rücht, man habe ein Komplott entdeckt, um die Depu⸗ 
tirten⸗Kammer und Senat in die Luft zu ſprengen, in 
große Aufregung verſetzt. — Die Sache ſcheint ſich 
ganz einfach folgendermaßen zu verhalten. Als der 
Oberſt Kalergis im vorigen Jahre Militair⸗Gouverneur 
von Athen war, ließ er fünf Kiſten mit ſcharfen Pa⸗ 
tronen in einen Keller unter dem Lokale der National 
Verſammlung in Gewahrſam bringen, um für den 
Nothfall gegen eine Volksbewegung vorbereitet zu ſein. 
Die hieſige Kommandantſchaft, jetzt mit der Revifion 


Falle diefer Antrag 
ſollte, fo wird die 
andern annaͤhernden 


der vorjährigen Rechnungen beſchäftigt, fand fünf Kiſten 
atronen berechnet und forderte von Kalergis Auskunft 
2 Dieſer ſagte, ſie wären noch im bezeichneten 
eller. Da er indeß den Schlüffel nicht finden konnte, 
er man das Schloß aufbrechen und man fand 
= 19 die fünf Kiſten. Dies gab zu dem voterwͤhn⸗ 
Küchen! erücht Veranlaſſung und hatte natürlich die 
lichsten Uebertreibungen zur Folge. Einige be⸗ 
ten, eine Menge Zündhölzer, Schwefel und an⸗ 
erzählt bare Stoffe feien gefunden worden; Andere 
8 en, das Komplott wäre dadurch entdeckt worden, 
einer det Verſchwörer in einer Weinſchenke am 
vorher bei einem politiſchen Streite geſagt 
Luft 3. Nun ſie ſollen alle zuſammen morgen in die 
t fliegen“ u. ſ. w. 


g Miscellen. 

Aus k. In unſerer Stadt praktiziren einige Aerzte, 
aber ſämmtlich evangeliſch find. Jüngſt etablirte 
hier auch ein katholiſcher Arzt, und der katholiſche 

85 tepfarter, ſowie deſſen Herr Confrater in der Nach⸗ 
arſchaft beeilten ſich, am nächſten Sonntag in der 

Predigt ihren Gemeinden dieſen Mann als beſonders 
Sig dringend zu empfehlen!! (Elbf. 3.) 

In der Stadt Wilkowiſchken in Polen hinter Stallu⸗ 
denen verkauft der jüdiſche Getreidehändler Moſes Frank 
dortigen jüdiſchen Bäckern gutes Korn zu 35 Sgr. 
an Scheffel, fie dürfen aber das Brot nicht höher als 
gr. pro Pfd. verkaufen und nur an Städter, 

ber nicht nach fremden Orten. Da der größere Theil 
r Einwohner aus unvermögenden und armen Leuten 

8 eht, wie in den meiſten polniſchen Städten, ſo kommt 
fe Wohlthat fehr Vielen zu Gute. (E. Jbl.) 

N ie Maurerloge „Beharrlichkeit“ zu Antwerpen 
at den einſtimmigen Beſchluß gefaßt, Hrn. Eugen 

; Ur eine goldene Feder als ſchwaches Anerkenntniß der 
— feinem „Ewigen Juden“ ans Licht geftellten Wahr: 

heiten zu überreichen. 

erresheim (bei Düſſeldorf), 3. Februar. — Am 

igen Carnevalsabend ereignete ſich hier ein Factum, 

welches lebhaft an die Zeiten des Räubers Schinder⸗ 
hannes erinnert. 
bewohnt die Wittwe Müller nur mit ihrem erwachſe⸗ 
nen Sohne und einem Geſeuen ein ziemlich geräumis 
ges Haus. Dieſe beiden befanden ſich in der Nachbar⸗ 
ſchaft beim Tanze, als jene um die gewohnte Stunde, 

10 Uhr Abends, ſich zu ihrer Schlafſtube begab, um 

zu Bette zu gehen. Da öffnet ſich die Thüre dieſer 

Stube und es treten zwei, in zerriſſene Kitteln geklei⸗ 


die 


geſtr 


Tagesgeſchichte. 

Breslau, 9. Februar. — In der beendigten Woche 
find: (excl, eines im Waſſer Verunglückten und 5 todt- 
Perner Kinder) von hieſigen Einwohnern geſtorben: 

männliche und 19 weibliche, überhaupt 48 Perſo⸗ 
den. Unter dieſen ſtarden: An Abzehrung 9, Alter⸗ 
ſcwäche 2, Bräune I . 
dungenentzündung 1, gaſtriſchem Fieber 1, Zehrfieber 
3, Krämpfen 10, Krebsſchaden 1, Rückenwirbelverſchie⸗ 
dung 1, Schlagfluß 5, Stickfluß 1, Luftröhrenſchwind⸗ 
ſucht 2, Lungenſchwindſucht 4, Unterleibsleiden 2, Ger 

erſucht 2. 

— nach befanden ſich unter den Verſtorbe⸗ 
nen: Unter 1 Jahre 11, von 1—5 J. 8, 5—10 J. 
1. 10—20 J. 0, 20—30 J. 2, 30—40 J. 7, 40— 
50 J. 6, 50-60. J 6, 60—70 J. 2, 70—80 J. 4, 
80—90 J. 1. 

Im vierten Quartal des vorigen Jahres ſind vom 
Lande auf hieſigen Getreidemarkt gebracht und verkauft 
worden: 10,742 Schſl. Weizen, 8718 Schfl. Roggen, 
8563 Schfl. Gerſte und 8180 Schfl. Hafer. 

Im Laufe des Kalenderjahres 1844 ſind nach den 
eingegangenen kirchlichen Liſten in hieſigen ſtädtiſchen 
und vorſtädtiſchen Kirchſpielen 


f getraut: 

in den evangeliſchen Kirchen 685 Paar, 
e Kkatholiſchen 3060 
„Synagogen 58 


. GEN 
In Summa 1049 Paar. 
Geboren: f 


ewvangeliſchet Confeſſton * Knaben, 1081 Mädchen, 


} 644 
le x 2 111 97 
In Summa 1956 Knaben, 1792 Mädchen. 
G e or ben: ; 
evangeliſcher Confeſſion 1053 männl., 981 weibl. 
katholiſcher 5 593 516 + 
jübifcher € 72 2 n 


— — —— 

In Summa 1718 männl., 1574 weibl. 

mithin ſind im Jahre 1844 238 männl. und 218 
weibl. mehr geboren als geſtorben. 


Liegnitz. Das bönigl. Provinzial: Confiftorium zu 
Breslau hat in Uebereinſtimmung mit der königl. Re⸗ 
gierung zu Liegnitz den Herrn Paſtor Meiſſner zu 


Bunzlau mit der Verwaltung der Superintendenturge⸗ 


ſchaſte des Kirchenkreiſes Bunzlau I. interimiſtiſch beauf- 


In der Hauptſtraße hieſigen Ortes 
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ſie gebieten Schweigen, ſie drohen, knebeln die Frau 
mit Stricken auf dem Stuhle feſt, daß ſie ſich weder 


Räuber bemächtigen ſich der Schüſſel zu Kiſt und 
Kaſten, nehmen die Silberbarrſchaft heraus und ent⸗ 


Gelder nicht bemerkend, mit ihrer Beute aus dem 
Hauſe. Nun erſt wagt es die faſt zu Tode geängſtigte 
Frau um Hülfe zu ſchreien; es eilen Nachbarn herbei, 


den Böſewichtern nicht auf die Spur. Möchte es doch 
der waltenden Nemeſis gelingen, ſie vor ihren ſtrengen 


Richterſtuhl zu ziehen. (Düſſ. Z.) 


Stuttgart, 3. Febr. — Der „Schwäb. Merk.“ 
enthält nachſtehende Mittheilung aus Oberſtenfeld: Die 
folgende Geſchichte möchte in mancher Hinſicht zur War⸗ 
nung dienen: Ein hieſiger Bürgersſohn ging vor etlich 
und vierzig Jahren als Bäckergeſelle in die Fremde. 
Es blieben nach und nach alle Nachrichten von ihm aus 
und ſeine hieſigen Verwandten glaubten ihn todt. Das 
ihm zugehörige Vermögen wurde pflegſchaftlich verwaltet, 


unter ſich vertheilen zu dürfen. Sie beauftragten einen 


Mann von Flein, der häufig nach Holland reiſt, Erkun⸗ 


digungen über ihren Verwandten einzuziehen, und dieſer 
cher zwei Männer eidlich erklärt hatten, ſie hätten den 


einem und demſelben Schiffe geweſen, an einem Fieber 
geſtorben und ins Meer verſenkt worden. Auf dieſe Ur⸗ 
kunde hin verlangten die Verwandten Verabfolgung des 
Vermögens, das Oberamtsgericht Marbach verweigerte 
ſie jedoch, weil ihm die in der Urkunde enthaltene An⸗ 
gabe, ungeachtet ihrer geſetzlichen Form, verdächtig war. 


tigkeit des Scheins, ſuchten bei Dieſem und Jenem 
Hülfe und wandten mehrere hundert Gulden für Pro⸗ 
zeßkoſten und Reiſen auf. Endlich wurde geſtattet, das 
Vermögen, jedoch gegen wenigſtens einfache Verſicherung, 
zu vertheilen; noch aber war dies nicht vollſtändig ge⸗ 
ſchehen, als amtlich ausgefertigte Briefe die Nachricht 
brachten, der Verſchollene lebe noch in Nordamerikd, fei 
Müller und Vater einer zahlreichen Familie und ver⸗ 
lange ſein Vermögen zugeſchickt. Die ſo ganz unerwar⸗ 
tete Nachricht wurde in Zweifel gezogen; man meinte, 
es könne auf die eine oder die andere Are ein Betrug 
dabei walten; doch allen dieſen Zweifeln wurde vor ei⸗ 


— m — mm 


Schleſiſcher Nouvellen € 


Ir — Von der hieſigen königl. Regierung iſt der“ 
zeitherige, anderweit wiederum gewählte Rathsherr, 


Apotheker Struve zu Görlitz, als Rathsherr daſelbſt be⸗ 
ſtätigt worden. 
Den Kandidaten der Feldmeßkunſt Friedrich Wilhelm 


Emil Panning aus Liegnitz und Friedrich Guſtav Robert | 
1, Blutſturz 1, Bruchſchaden 2, N 


eumann aus Breslau iſt auf Grund der beſtandenen 
Prüfung das Qualifications⸗Atteſt als Feldmeſſer er⸗ 
theilt worden. 

(Geiſtliche Anſtellungen.) Paſtot secund, 
Carl Sepfert als Paſtor primarius in Langenbielau. 
Der Predigtamts⸗Candidat Joh. Gottfried Gleisberg 
als Paſtor secundarius daſelbſt. 5 

Bunzlau, 6. Februar. — Se. Maſeſtät der König 
haben die Beſtalung des Herrn Superintendenten Fü r⸗ 
bringer zu Ruhland als Direktor der königl. Waiſen⸗ 
und Schulanſtalt und des Schullehrerſeminars bierfeibft 
Allerhöchſt zu vollziehen geruht. 

Aus Rauſcha wird berichtet, daß der Wolf, welcher 
ſich noch immer in der Görlitzer, Klitſchdorfet, Bunz⸗ 
lauer und Saganer Heide herumtreibt, am Iſten d. un⸗ 
weit Heiligenſee zwei Mädchen angefallen hat. Glüͤck⸗ 
licherweiſe waren mehrere Männer in der Nähe, welche 
den Bedrohten zu Hilſe eilten. Einer derſelben hatte 
dei dieſem Angriff das Mißgeſchick zu fallen und ſich 
mit ſeinem gegen den Wolf gezückten Meſſer die Hand 
zu verletzen. Das Raubthier ließ ſich jedoch nicht ab⸗ 
ſchrecken, ſondern verfolgte eines der beiden Mädchen bit 
in ein Bauerngehöſte, wurde aber hier von den herbei: 
eilenden Bewohnern in die Flucht getrieben. 


© Oberſchleſien. Im Koſeler Kreisblatte Stück 6 
wird auf des Herrn Witt v. Dörring beſonderes Ver⸗ 
langen Folgendes bekannt gemacht: 

Nachdem die Feinde der Mäßigkeitsſache in Ober: 
ſchleſien vielfach das lügenhafte Gerücht verbreitet haben, 
als ſei man höhern Orts dieſer Sache nicht geneigt, ſo 
freue ich mich durch die Mittheilung nachſtehender Aller⸗ 
höchſter Kabinets⸗Ordre, (aus der ich nut das mich Per⸗ 
ſönlich Betreffende weglaſſe) den Beweis führen zu kön⸗ 
nen, daß unſer hoher König nicht allein Selbft lebhaften 


Antheil hieran nimmt, ſondern daß die Landesbehörden 


auch nach ſeiner Anweiſung ihr förderlich ſein werden. 

Aus Ihrer Eingabe vom I Aten v. M. habe Ich 
mit vielem Intereſſe die Mittheilungen entnommen, 
die Sie mir über den Fortgang der Mäßigkeitsbe⸗ 


rühren noch bewegen kann, und fordern ihre Geld. Die 


fernen ſich, den größern Theil der in Gold beſtandenen 


welche fie von ihren Banden befreien. Noch iſt man 


die Erben aber wünſchten ſeit ungefähr zehn Jahren, es 


Verſchollenen recht wohl gekannt, er ſei mit ihnen auf 


Die Verwandten dagegen zweifelten nicht an der Rich⸗ 


dete Menſchen mit ſchwarzgemachten Geſichtern herein; nigen Monaten ein Ende gemacht, indem der Verſchol⸗ 


lene in eigner Perſon hierher kam, um ſein Vermö 
in Empfang zu nehmen. Er war auf Land und Meer 


weit umher gekommen, bis er ſich endlich in Nordame⸗ 


rika häuslich niederließ und ſich eis Müller ein für feine: 
nach und nach ſehr zahlreiche Familie genügendes Fort⸗ 
kommen erwarb. Erſt die bekannte Geldkeifis in Ame⸗ 
rika machte ihn endlich darauf denken, fein Älterliches 
Vermögen an ſich zu ziehen. Die Schwierigkeiten, 
welche die Meinung von: feinem Tode verurfachte, bewogen 
ihn, die Reiſe hierher zu machen. Leider follte er die Seinigen 
in ſeiner neuen Heimath nicht wieder ſehen, ſondern in 
der alten Heimath, im Aelternhauſe, fterben, Glücklich 
in Heilbronn angekommen, zog er ſich eine Erkälung 
auf der kurzen Reiſe hierher zu und ſtarb in Folge da⸗ 
von nach einigen Wochen in derſelben Stube, in wel⸗ 
cher er geboren wurde. — Da ähnliche Urkunden (ſoge⸗ 
nannte Notorietäts⸗Akte) nicht ſelten beigebracht werden 
follen, fo möchte dieſer Vorfall namentlich in dieſer Hin⸗ 
ſicht eine ernſte Beachtung verdienen. Es fällt in ein⸗ 
zelnen Seeſtädten nicht ſchwer, Leute aufzubringen, 
welche für Geld ſelbſt falſche eidliche Ausſagen machen. 
Diejenigen, welche ſich in fernen Ländern aufhalten, 
können aber auch aus dieſem Falle erſehen, mit welchen 
Gefahren es verbunden iſt, wenn ſie unterlaſſen, ihren 
Angehörigen von Zeit zu 


Nachricht zu geben, was ja doch bei den allenthalben 


brachte ihnen eine legal ausgeſtellte Urkunde, nach ar beſtehenden Poſteinrichtungen (nöthigenfalls durch Vers 
Paris, 3. Februar. — Heute giebt der Generals 


Intendant der Civilliſte, Graf Montalivet, in feinem 
Hotel einen großen Kinderball, wozu 600 Knaben und 


mittelung irgend eines Kaufmanns) ohne 


rigkeit geſchehen kann. alle Schwie⸗ 


Mädchen eingeladen ſind. Zum Schluß ſollen die klei⸗ 
nen Wiener Tänzerinnen der Mad. Weiß einige Pas 
aufführen. Dieſe armen Kinder werden hier von der 
Wiener Balletmeiſterin, buchftäblich ausgedrückt, gehetzt, 
damit Mad. Weiß bald Millionairin werde. So tan⸗ 
zen z. B. heute Abend die armen Kleinen 3 mal in 
der großen Oper und ſodann auf dem Balle des Gra⸗ 
fen Montalivet. Des Morgens müͤſſen die Kinder 
einige Stunden üben; kurz die Speculation auf Koſten 
der Kinder iſt großartig betrieben, während Mad. Weiß 
ſich einen deutſchen Correſpondenten in Paris angeſchafft 
hat, der für ihr Geſchäft den deutſchen Blättern auto⸗ 


graphirte und andere Korteſpondenzen mit Lobpreiſun⸗ 


gen zuſendet. 
N 


(®off. 3.) 


ſtrebungen in Oberſchleſien machen, deren üb 

ſchende Fortſchritte Meiner Taufen dg nicht 2 
gangen waren. Wie Ich an dieſer für die Ver⸗ 
ſittlichung der ärmeren Volksklaſſen fo einflußteichen 
Sache lebhaften Antheil nehme, ſo werden auch 


überall förderlich ſein, und wo ſie durch zweckmäßige 
Mittel erſtrebt wird, ihre Unterftügung nicht verſagen. 
Berlin 17. Januar 1845, Si 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 

An den Gutsbeſitzer Witt von Dörring zu Pſchow.“ 
und füge zugleich den aufrichtigen Wunſch hinzu: daß 
der Sinn für Mäßigkeit und die fittliche Führung, 
welche bei uns zur Freude jedes Wohlmeinenden den 
Platz der früheren Völlerei und Unſittlichkeit eingenom⸗ 
men haben, ſich auf dieſem Platze auch ferner dehau 
ten mögen, — nicht deshalb weil ein Gelübde die 
heten Trinker bindet, — auch nicht deshalb: weil 
ihte Vorgeſetzten und alle Behörden bis zu der 604. 
ften hinauf ſich freuen und es gern ſehen, — ſondern 


beſonders deshalb: weil unſere Kreis⸗Einſaßen 


vernünftig genug find, um einzuſehen: daß 
Unmäßigkeit ſchadet uud herabwürdigt, Mä⸗ 
higkeit aber nützt und erhebt. Wenn Jeder 
dieſes bedenkt und beherzigt, dann wird die Mäßigkeits⸗ 
ſache auf feſtem Grunde ruhen. 
Koſel, den 4. Februar 1845. 5 
Der Königl. Landtath B. v. Richthofen 
Für ig S100 
wit durch W. v. D. erfahren; 1) daß hier viel⸗ Fein 
der Mäßigkeits⸗Sache ſind (ſollte W. v. D. a ei 
nicht mäßig ſein ); und 2) das unwahre Ba 
als ſei man höhern Orts dieſer Sache nicht geneigt. 
— Woher mag nur W. v. D. feine Nötizen nehmen? 
Eine beſondere und geheime Quelle muß es ſein; denn 
wir uebrigen wiſſen Nichts davon. Jeder vernünftige 
Kari freuet ſich der Maßigkeit und tadelt nur die 
unzweckmäßigen Mittel, die hie und da angewendet 
werden. Man belehre die Leute dutch Unterticht und 


Landtath B. v. Richthofen fehr wahr in feiner 


Zeit von ihrem Aufenthalte 


leſier wiederum etwas Neues, was 


Meine Landesbehörden nach Meiner Anweiſung iht 


eigenes Beifpiel, und fie werden, wie iR 
u t ch⸗ x 


ſchrift des betreffenden Artikels bemerkt, dann 
nünftig werden, und einſehen, daß Unmäßtg- 
keit ſchadet und herabwürdigt, Mäͤßigkeit aber 
nützt und erhebt. Dann wird die S äßigkeit 
auf feſtem Grunde ruhen. — Was dos „vielfach 
verbreitete lügenhafte Gerücht anbelangt, fo it das 
förmlich aus der Luft gegriffen; denn Jarüßer habe n 


fo ver⸗ 


wir wahrlich noch Nichts gehört. Entweder befigt lan Chriſtus und als Zeichen des Bruderbundes aller abermalige 
1 er 


W. v. D. eine befondere Erfindungsgabe, was 
bald außer Zweifel geſtellt werden dürfte, oder die 
Quellen, woraus er ſchöpft, ſind ſo verſteckt und dunkel, 
daß ſie für andere nicht zugänglich ſind. Wie des 
W. v. D. Berichte beſchaffen ſind, haben wir ja ſchon 
erfahren aus dem „tiefen demag. Komplot“, welches er 
entdeckt haben will. Die übrigen Verdienſte des W. 
v. D. werden vom ſchleſ. Kirchenblatte hinlänglich ge⸗ 
würdigt und ſie bedürfen keiner weiteren Erwähnung. 


© Oberſchleſien. Pater Stephan befindet ſich 
lebt wieder hier und predigt mit dem frühern Eifer für 
die Enthaltſamkeitsſache, wenn auch, wie an verſchiede⸗ 
nen Orten geſchehen, mit zu großer Leidenſchaftlichkeit, 
welche ſelbigen überſehen läßt, daß man, um eine gute 
Sache zu fördern, nicht ganze Klaſſen von Menſchen 
beleidigen darf. Dann iſt es wohl zu tadeln, daß er, 
ſowie die Pfarrer, welche ſich ſeiner Hilfe bedienen müſ⸗ 
fen, dieſe Enthaltſamkeit mit Zwangsmaßregeln betreiben, 
welche allgemeine Mißbilligung finden müſſen. Vor 
welchem Richterſtuhle wollen ſie es z. B. verantworten, 
daß ſie unmündige Kinder von 10 Jahren zwingen, 


das gleiche Gelübde, wie die Erwachſenen, abzulegen,, 


ſogar gegen den Willen der Eltern, welche mehr als die be⸗ 
treffenden Geiſtlichen das Gefährliche einſehen, daß ihre 
Kinder in einem ſo zarten Alter mit einem Eide belaſtet 
werden. Die üblen Folgen dieſer Handlungsweiſe ſind, 
nach Meinung des Ref., unberechenbar. Den geiſtlichen 
Herren ſcheint es blos um Zahlen zu thun zu ſein. 
Haben ſie einen andern Grund, oder wollen ſie über⸗ 
haupt dieſe Art und Weiſe, Mitglieder zu gewinnen, 
vertheidigen und rechtfertigen? Was die proteſtantiſchen 
Taufzeugen bei katholiſchen Täuflingen betrifft, ſo iſt im 
Gleiwitzer Kreiſe eine Proteſtantin von einem Pfarrer 
abgemahnt worden, eine Pathenſtelle zu übernehmen, 
weil ſie zurückgewieſen werden müßte, indem die Geiſt⸗ 
lichen einen geheimen Befehl hätten, Proteſtanten als 
Pathen nicht anzunehmen. Iſt dem ſo? Iſt es etwa 
dloße Willkühr einzelner Geiſtlichen? Es wäre ſicher 
zu wünſchen, daß über dieſen Punkt eine höhere Ent⸗ 
ſcheidung veröffentlicht würde, indem Manchem dadurch 
empfindliche Beleidigungen erſpart werden würden. Ich 
glaube, daß man es den Proteſtanten und freidenkenden Katho⸗ 
liken nicht verargen kann, wenn ſie Aufklärung darüber wün⸗ 
ſchen und dies ſo bald als möglich. Das Schweigen würde 
als Zugeſtändniß eines ſolchen geheimen Befehles anzu⸗ 
ſehen ſein. 

A Die allgemein:chriftliche Kirche zu 

Breslau. 

Breslau, 6. Februar. — In drei conſtituirenden 

Verſammlungen hat die allgemein schriftliche Gemeinde 
ihre Grundfige und hauptſächlichſten Lehren ausge⸗ 
ſprochen; letztere mußten natürlich, da die Gemeinde aut 
der römiſchen Kirche hervorgegangen iſt und bis jetzt 
blos aus frühern römifchen Katholiken beſteht, auch nes 
gative Beſtimmungen enthalten, wie ſich deren in allen 
teformatoriſchen Glaubens- und Lehrartikeln befinden. 
Auen unſeren Leſern, gleich viel welcher Religionspartei 
fie angehören, dürfte eine Zuſammenſtellung der von 
der allgemein ⸗ chriſtlichen Gemeinde zu Breslau entwor⸗ 
fenen Grundbeftimmungen nicht unangenehm ſei; es fei 
alſo hiermit ein Verſuch dazu gemacht: 
Art. 1. Die Grundlage des chriſtlichen Glaubens 
ſoll einzig und allein die heilige Schrift und die 
von der chriſtlichen Idee durchdrungene und bewegte 
Vernunft ſein. 

Art. 2. Die Gemeinde nimmt das apoſtoliſche 
Glaudensbekenntniß als das ihrige an. Aufgabe der 
Kirche wie des Einzelnen iſt es, den Inhalt deſſelben 
zur lebendigen, dem Zeitbewußtſein entſprechenden Er: 
kenntniß zu bringen. 

Art. 3. In der Verſchiedenheit der Auf⸗ 
faffung und Auslegung des im Glaudensbekennt⸗ 
niſſe gegedenen Inhaltes findet die Gemeinde keinen 
Grund zur Abſonderung oder Verdammung. 

Att. 4. Mit Bezug auf die objectiven Glaubens: 
fige wied deſtimmt, daß ſie der freien Forſchung 
kein Hinderniß ſein dürſen, und daß Niemand wegen 
der duzüdung des ihm zuſtehenden Rechtes der freien 
Forſchung verdammt werde, weil es unmöglich iſt, ein 
deſtimmtes Gliubensmaaß für den menſchlichen Geiſt 
feftzufigen. 

Art. 5. Die Gemeinde faßt es als die Hauptauf⸗ 
gabe des Chriſtenthums auf, daſſelbe nicht blos durch 
öffentlichen Gottesdienſt, Belehrung und Unterricht in 
den Gemeindegliedern zum lebendigen Bewußtſein zu 
bringen, ſondern auch in thätiger Chriſtenliebe das 
geiftige, ſüulliche und materielle Wohl ihrer Mitmenſchen 
ohne Unterſchled nach allen Kräften zu befördern. 
Art. 6. Die Gemeinde kennt nur zwei chriſtliche 
Sakcamente, die Taufe und das Abendmahl, weil 
nur dieſe von Gpriftus ſelbſt nach dem Zeugniß der 
Schriſt unzweifelhaft eingeſetzt ſind. ' 

Art. 7. Die Taufe iſt das Zeichen der Aufnahme 


in den Chriſtendund; fie wird an Kindern, mit Vorde⸗ 


halt der Beſtätigung des Glaubens bekenntniſſes bei 100 


ſtandesreife, vollzogen. 5 
Art, 8. Das Abendmahl dient zur Erinnerung 
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Menſchen. ; 

Art. 9. Das Abendmahl wird von der Gemeinde, 
wie es von Chriſtus eingeſetzt worden iſt, unter bei⸗ 
derlei Geſtalten empfangen. 

Art. 10. Die Transſubſtantiation wird nicht 
anerkannt, weil ſie aus dem Evangelium nicht gerecht⸗ 
fertigt werden kann. 

Art. 11. Die Ehe wird für eine heilige Einrich⸗ 
tung erklärt und die kirchliche Einſegnung derſelben 
als nothwendig erachtet. 

Art. 12. Es werden keinerlei andere Beſchränkungen 
der Ehe als die von den Staatsgeſetzen beſtimmten 
anerkannt. 

Art. 13. Der Cölibat wird von der Gemeinde als 
eine in der heiligen Schrift nicht begründete und vor 
der Vernunft nicht zu rechtfertigende, von den römiſchen 
Päpſten zur Befeſtigung ihrer Hierarchie erſonnene Ein⸗ 
richtung verworfen. 

Art. 14. Die Gemeinde verwirft den Primat des 
römiſchen Papſtes. 

Art. 15. Sie ſchafft die Ohrenbeichte ab. 

Art. 16. Sie bedient ſich der Volksſprache bei 
dem Gottesdienſte. 

Art. 17. Sie verwirft jede in den Kultus der rö⸗ 
miſchen Kirche aufgenommene Verehrung und An⸗ 
rufung der Heiligen, deren Reliquien und 
Bilder als unchriſtlich und zum Mißbrauch führend. 

Art. 18. Alle bisher beſtehenden Einrichtungen, welche 
wie Abläſſe, Faſten, Wallfahrten nur zu einer 
geſinnungsloſen Werkheiligkeit führen können, werden von 
der Gemeinde abgeſchafft. 

Art. 19. Die äußere Form des Gottesdienſtes 
ſoll ſich ſtets nach den Bedürfniſſen der Zeit un) des 
Ortes richten. 


Art. 20. Die äußere Haltung in der Kirche kann 


nicht vorgeſchrieben werden und bleibt dem religiöſen 
Gefühle eines Jeden überlaſſen; was zum Aberglauben 
führt, wird unterſagt. 

Art. 21. Nur die Feiertage werden gefeiert, 
welche nach den Landesgeſetzen beſtehen. 

Art. 22. Die Gemeinde macht wieder von dem 
alten Rechte Gebrauch, ſich ihre Seelſorger und 
ihren Vorſtand frei zu wählen. 

Art. 23. Die Gemeinde wird durch den Seelſor— 
ger und die gewählten Aelteſten vertreten. Die 
Wahl der Aelteſten geſchieht alljährlich am Pfingſt⸗ 
feſte. 2 
Art. 24. Jeder Seelſorger wird in die Gemeinde 
und in ſein Amt durch einen feierlichen Act ein⸗ 
geführt, jedoch hierbei Alles vermieden, was an die 
ſacramentaliſche Bedeutung der römiſchene Prieſterweihe 
erinnern und der Hierarchie zur Grundlage dienen könnte. 

Art. 25. Der Etat des Seelſorgers wird nach 
den Vermögens⸗Verhältniſſen der Gemeindeglieder ge⸗ 
ordnet. 

Art. 26. Alle kirchlichen Handlungen, wie Taufen, 
Trauungen, Begräbniſſe, werden von dem Seelſorger 
ohne Stolägebühren für alle Glieder der Gemeinde 
gleich verrichtet, 

Art. 27. Alle dieſe Beſtimmungen ſind nicht für 
alle Zeiten feftgefegt, fondern können nach dem jedes⸗ 
maligen Zeitbewußiſein von der Gemeinde in Ueberein⸗ 
ſtimmung abgeändert werden. 

Att. 28. Um die chriſtliche Kirche zu einer wirklich 
allgemeinen (katheliſchen) zu machen und den Zutritt 
der ſich an allen Orten bildenden Gemeinden nicht aus⸗ 
zuſchließen, ſollen alle dieſe jedenfalls nur proviſoriſchen 
Beſtimmungen einem allgemeinen (deutſchen) Con⸗ 
eile unterworfen werden. 

Art. 29. Die Aufnahme in die Gemeinde 
nach ihrer völligen Conſtituirung findet nach erfolgter 
Willenserklärung des Beitruts und Ablegung des von 
der Gemeinde angenommenen Glaubensbekenntniſſes vor 
Er Vorftande durch Bekanntmachung in der Gemeinde 

tatt. u 

Wie wir hören, ift bereits von einigen Mitgliedern 
der allgemeinen chriſtlichen Gemeinde eine Ausführung 
und Begründung ſämmt icher Beſtimmungen auf die 
heilige Schrift begonnen worden. Auch iſt 
ſchon Katechismus, Liturgie und Kultus nägeren Bir 
ſprechungen unterworfen worden. Von der Munificenz 
der die Gewiſſensfreiheit und die Religion ſtets ſchüͤtzen⸗ 
den Stadt Breslau hofft man die Benutzung einch hie⸗ 
ſigen Kirche erlaubt zu erhalten, und der preußiſche 
Staat, der ſtets das Palladium der Gewiſſensfreiheit 
war, wird der jungen Gemeinde die rechtliche Anerken⸗ 
nung nicht verſagen. 

—— . ———— —— | | 
Is bericht 

Breslan, 8 ehr Das Mißverhältniß, was noch 

immer in den Getreidepreiſen unſeres Marktes gegen die der 


auswärtigen Plätze obwal et und die wenig ermathigenden 
e beſchranken die Umläge an unſerem Markte 
nur lediglich auf den Conſum. . N 

Die Sasch en waren 58 mäßig und gingen von Weizen 
nur die beſſeren Qualitäten an Bäcker über, während weni⸗ 
ger gute Waare an Brennereien zu niedrigen Preiſen er⸗ 
laffen werden mußte, ; 

Wir notiren gelben Weizen 37 à A pr, weißen, der 
ſehr wenig vorkommt, 40 a 40 % pr. Schfl. nach Qualität. 
Noggen behauptet ſich auf IL a 34 % pr. Schſl. 

Gerſte hat nach den neueſten engliſchen Berichten eine 


der Gabersdorfer Kalköfen, 


Preidermäßigung erfahren, und fand daher nur 

9 An pr. Schfl. langſam Käufer. 

Bier ont 18 à 20 Gr pr. Schfl. 

rbſen fanden nach Qualität zu 35 a 38 ‚Gr pr. „ 
einzelne Nehmer. 2 5 9 

Wicken bleiben ſelten, und was davon vorkommt, wird 
zu 32 à 35 Gr pr. Schſl. gekauft. 

Die Umſätze von Schlagleinfaat find nicht ſehr belang⸗ 
reich und behaupten ſich die Preiſe pr. Sack von 2 Schfl. 
auf 3 ½ a 3% ZU Säeſaat auf 6 à 7 N. pr. Sack. 

Weiße Kleeſaat, die zu Anfang der Woche wenig ber 
achtet war, hat in den letzten Tagen auf die günſtigeren Be⸗ 
richte aus Hamburg wieder mehr Kaufluſt gefunden, und ha⸗ 
ben ſich die Preiſe etwas höher geſtellt. Wir notiren fein 
59 = auf 14 vn Ai: pr. Str, Nothe Saat 
bleibt in Frage und iſt Mehreres zu den Preiſen von 13 
a 9% N, gehandelt — wg 0 nur 
Spiritus behauptet ſich auf 5%, à 4 AU pr. 60 Qt. 
a 80% für Loco⸗Waare, Lieferung pr. März wird % AU 
höher gehalten. 

Die Umfäge von rohem Rüböl find ſehr mäßig, und has 
ben wir in den Preiſen keine Veränderung zu melden. 
.. —— .. a 

Veiten ee 
reslan, vom 8. Februar. 
Der Verkehr in Eiſenbahnactien war beſchräntt. 8 
103 % Br. 


Oboerſchleſ. Lit, A. 4% p. C. 121 Gld. 122 Br. Prior, 
Oberſchl. Lit. B. 4% p. C. 112 Br. 111 Gd. 
eee 4% p. C. adgeſt. 114 ½ Br, 
dito dito dito riorit, 102 Br. 
Rheinifhe 4% p. C. 94 ½ Gb. 94 / Br. 
Oſt⸗nhelniſche (Kcln⸗Mind. Zuſ.⸗Sch. p. C. 106%, 
Niederſchleſ.« Märk. Zul. Sch. p. G. 110 u. 5 
dito Zweigb. (Glog.⸗Sag.) Zuſ.⸗Sch. p. C. Gld. 
Sächſ.⸗Schleſ. (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗ Sch. p. C. 110 ½ bez. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 98 ½ Gld. 
Kralau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. 105 u. 104 bez. 
eee (Koſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 107 % bez. 
u. 0 5 


Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 1141 ld. 11 8 
3 p. C. „% Ya — Br 

In der Woche vom 2. dis 8. Februar c, ſind auf 
der oberſchleſiſchen Eiſenbahn 3254 Perſonen befördert 
worden. Die Einnahme betrug 2108 Rthlr. 


Auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger Eiſenbahn 
wurden in der Woche vom 2ten bis Sten d. M. 2297 
Perſonen befördert. Die Einnahme betrug 1724 Rtlr. 
21 Sgr. 


— — — — 

1 Reich enſtein, 7. Febr. — Wenn noch vor kur⸗ 

zer Zeit es nut ein Verlangen nach Eiſenbahnen gab, 

fo find es jetzt Actien⸗Chauſſee⸗Unternehmungen, die auch 

in den kleinen Städten unſerer Provinz angeregt wer⸗ 

den. Unter allen Unternehmungen dieſer Art iſt es 

wohl die, eine Chauſſee von Glatz nach Neiſſe zu ers 

dauen, welche, die bis jetzt über Wartha ganz ungerigs 

nete, durch ungeſetzliche den Verkehr vielfach hindernde 

Steigungs⸗Verhäliniſſe vorhandene Verbindung zwiſchen 

Oberſchleſien und der Graffhaft Glatz entbehrlich Mas 

chen fol. Beregte Chauffee ſoll von dem ſogenannten 

Götzhof in Glag beginnen, im Allgemeinen der Rich⸗ 

tung des alten Communicationsweges von Weſten nach 

Oſten folgen, die Ortſchaften Neuhannsderf‘, Neudeck, 

Heinrichswalde, Folmersdorſs mehr oder weniger berüh⸗ 

ren und in Reichenſtein, aus dem ſogenannten Maiftitz⸗ 

dorfer Thale kommend, münden. Von hier ab führt 

dieſelbe, das öſterreichiſche Gebiet rechts laſſend, durch 

Camitz, Patſchkau, Oltmachau in die alte Straße hin⸗ 

ter Woitz durch das Jeruſalemer⸗Thor nach Neiſſe. 

Adgeſehen von der Wichtiskeit dieſer Straße auf den 

allgemeinen Verkehr, jo wird auch dadurch ein Bedürf⸗ 

nıp vollſtändig beſeitigt, was ſich im Verlaufe früherer 

Jahre als zweckmäßig und nothwendig darſtellte. Es bes 

trifft die Erbauung einer ſogenannten Koblenſtraße von 

der Loretto⸗Kapelle an der Glatz⸗Neuroder⸗Cyauſſee über 

Gabersdorf nach Martha, die zur Forderung der Koh⸗ 

len aus dem Neuroder Revier, in die Kreife Franken⸗ 

ſtein, Reichenbach, Münſterberg, Nimptſch und Neiſſe 

benutzt werden ſollte. Die im Bau begriffene Actien⸗ 

Chauſſee von Langenbielau zum Einſchnut in die Glag⸗ 

Neutoder Straße, wie jene von Peilau nach Diersdorf, 

wiro auf geeignetere Weiſe und in kürzerer Zeit alle 

Kohlen in die Kreife Reichenbach und Nimptſch beförs 

dern. Jene von Frankenſtein⸗Süberberg zum Emſchnirt 

in die Langenbsalau⸗Neuroder Chauſſer, deren Eebauung 

röllig geſichert erſcheint, wird zum Transport der Koh⸗ 

len in die Kreiſe Frankenſtein und Münſterberg benußt 

werden, und find dadurch die in Ausſicht geſtellten Stal⸗ 

gungen beregter Kohlenſtraße entbehrlich. Die Kohlen⸗ 

Straße würde im günſtigſten Falle nur zum Transport 

der Kohlen in den Kreis Neiſſe, und jener zu den Kalke 

Etabliſſements bei Reichenſtein denutzt werden können. 

Aber auch dieſe Benutzung wird durch eine unmittel⸗ 

bare Verbindung von Reichenſtein nach Glatz eine un⸗ 

geeignete, als bei faſt gleicher Entfernung Steigungen 
vermieden werden, und die Erbauung von 2 Holzdrük⸗ 

ken über die Neiffe entbehrlich wird, die in Betracht 

der flachen Ufer und des öſteren hohen Waſſerſtandes 

bes als 40,000 Rthtr. koſten würden. Wenn nun 
Far vor Jahren das Hochlöbliche Schleſiſche Ober⸗ 
l en die Betheiligung der Niederſchleſiſchen Stein⸗ 
ohlen⸗Ber, bau⸗Hülfskaſſe in Form eines unverzinglis 
chen Beitrages von 23,000 Rehlr. in Ausſicht geſtellt 
‚ bat, ſo iſt die höhere Genehmigung hierfür um ſo we⸗ 
niger zu hoffen, als die Erbauung der erwähnten Stra⸗ 
ßen die Kohlenſtraße ganz entbehrlich macht, und dir 
Erbauung dieſer gegenwärtig nur ein Intereffe, jenes 
fordern würde. 
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u. % bez. 


